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Tageschronik
Aus der Vernehmung Bernſtorffs vor bem Unter

ſuchungsausſchuß geht hervor, daß die Entente den Friedens-
ſchritt vom 12. Dezember 1916 als Schwäche deutete.

Die Entente will die Auslieferung von 600 Deutſchen ver
lungen.

Deutſchland nimmt doch an der Waſhingivner Arbelter-
ſchutzkonferenz teil.
s Jn Amerika ſoll ein Präſidentſchaftswechfel unhe bevor

ehen.
Jn Jtalien iſt ein Geſinnungsumſchwung zugunſten

Deutſchlands auf Koſten Frankreichs eingetreten.
Die lettiſche Regierung hat das Waffenſtillſtandsangebot

Bermondts brüsk abgelehnt.
Noske wendet ſich gegen die Verunglimpfung verabſchie-

deter Generale durch den „Vorwärts“.
Jn Saarbrücken iſt wegen des dort ausgebrochenen Gene

ralſtreiks der Belagerungszuſtand erklärt worden.

Die Erthe nach den Friedeusndglichteiten

minn Rad iſt ins Rollen gekommen. Die Nationalver-

ill man begegnen. Klarheit ſoll herrſchen. Den
Eindruck, daß hinter der Szene geheime Mächte auf den Be
ginn der Suche nach den Friedensmöglichkeiten, die ſich wäh
rend des Krieges boten, hindrängten, legt ſich auf jeden, der
in dem überfüllten Saal des Reichstags ein Plätzchen gefun-
den hat und ihn zu behaupten vermag. Und wenn man den
Verlauf des erſten Verhandlungstages an ſich vorüberziehen
läßt, wenn man der ſchönen Reden gedenkt, die gehalten
wurden, und die Ausſagen beachtet, die der erſte Zeuge, der
frühere Botſchafter in Waſhington, Graf Bernſtorff,
machte, ſo gewinnt man den Eindruck, daß hier ein Schau
ſpiel gegeben wird, das würdiger erſetzt worden
wäre durch die einmütige Erklärung des deut-
ſchen Volkes, es ſei ſchuld los am Beginn und an der
Fortſetzung des Krieges, es glaube ſeinen Führern und müſſe
die Verantwortung für die Schuld am Kriege und ſeine blu-
uge Fortſetzung den unverföhnlichen, annexioniſtiſchen, in
Paris entlarvten Feinden aufladen.

Bedenken wir nur die Ausſage des Grafen Bernſtorff
(dem man gewiß nicht nachſagen kann, er ſei ein Alldeutſcher
geweſen, einer von jenen, die Krieg und Annexion wollten),
Oberſt Houſe habe ihm geſagt, der deutſche Friedensſchritt
vom 12. Dezember 1916 er ſchwere den Frieden, weil er
unbedingt ſage, Deutſchland wäre zu ſchwach, den Krieg fort
zuſetzen. Wilſon, der einen neuen Friedensſchritt vorbereitete,
ſfähe ſich durch dieſen deutſchen Friedensſchritt gehemmt. Er
hätte des Empfinden, daß ſeine Abſichten durch dieſen Frie
denswunſch der Mittelmächte behindert wurden. Das er-
innert jedenfalls an einen alten Streit, der lange in der deut
ſchen Oeffentlichkeit tobte. Erinnert daran, daß auch der
deutſche Reichstag den Frieden behindert habe mit ſeiner
Friedensentichcießung; denn Wilſon meint: Schwäche
Preche a ſolchen Kundgebungen, Schwäche aber
ösnnte die Gegner nicht davon überzengen,

do es für ſie richtiger wäre, den Frieden zu ſuchen.
Hiernach werden die Verhandlungen, die jetzt vor der ganzen
Welt nattfinden, wirklich er weiſen daß die auf Drängen
der Bogen und der demokratiſch-klerikalen Reichstaasmehr

eit unternemnfenen deutſchen Friedensſchritte die eigentlichen
inderer des Friedens geweſen ſind. Da wir aber

in Deuiſ tand leider genug Auchdeutſcher finden, die ihr
eigenes Neſt beſchmutzen, mag auch ihnen das Ergebnis der
Unterrug eng eine nützliche Lehre bringen. Die Lügen der
Mehryertzpreſſe aber, daß ihre Friedensbeſtrebungen durch
alldeutſche Machenſchaften durchkreuzt ſeien, erweiſen jetzt die
ganze Dreiſtigkeit ihrer die Wahrheit fälſchenden Urheber.
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Die Vernehmung des Grafen Bernforff.

Bei ſeiner geſtrigen Vernehmung vor dem Unterausſchuß
der parlamentariſchen Unterſuchungskommiſſion betonte Graf
Bernſtorff u. g.:

Oberſt Houſe habe ihm im Auftrag Wilſons nach dem
Friedensſchritt der Mittelmächte vom 12. De
zember 1916 mitgeteilt, der Präſident ſähe dieſe Friedens-
aktion als eine Erſchwerung, wenn nicht Gefähr-
dung ſein er eigenen Fried ens aktion an, weil
der Friedensſchritt der Mitteenöschte von der Entente
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als Zeichen der Schwäche Deutſchlands
gedeutet wurde; wenn Deutſchland nicht den Frieden nötig
hätte, ſo würde es einen ſolchen Schritt nicht tun, nehme man
dort an.

Dr. Kerſchenſteiner ſtellt feſt, daß demnach nicht
die ſtolze Sprache des deutſchen Friedens-
ſchrittes, der unſere militäriſchen Exfolge aufzählte, ſon-
dern im Gegenteil der Eindruck unſerer Unfähig-
keit, auf die Dauer ſiegreich zu bleiben, geſchadet hätte.
Daneben erklärt Graf Bernſtorff, er habe den Eindruck gehabt,
daß die amerikaniſche Regierung bedauert hätte, des erſten
Schrittes beraubt geweſen zu ſein.

Aus den weiteren Ausſagen iſt bemerkenswert, daß die
deutſche Regierung 1916 nach Erledigung der Suſſex- Affäre
bereit war, eine Friedensvermittlung Wilſons
anzunehmen, es müſſe aber verlangt werden, das Wilſon
gegen England vorgehe. Aber bei einer Beſprechung
mit dem Grafen Bernſtorff erklärte Oberſt Houſe:

Wilſon hat nicht mehr die Macht, England
zu zwingen, den völkerrechtlichen Normen zu ge-
horchen, weil der amerikaniſche Handel ſo ſehr an die En-
tente gebunden iſt, daß Wilſon unmöglich dieſe Handels-
beziehungen ſtören kann, ohne einen ungeheuren Sturm her
vorzurufen. Jm Gegenſatz dazu iſt er in der Lage, einen
Frieden ohne Sieg herbeizuführen, und er hat die Abſicht, das
zu tun, fobald die Gelegenheit dazu kommt. Da aber ein ſol-

Amerika allgemein als prodeutſch bezeichnet

Nach dem Eintritt Rumäniens in den Krieg teilte der
Oberſt Houſe dem Grafen Bernſtorff mit, daß eine Vermitt-
lung Wilſons jetzt unmöglich ſei, weil die jetzt völlig ſieges-
gewiſſe Entente den Präſidenten abweiſen würde. Schließlich
führte Abg. Sinsheimer aus: Ich ſtelle als

Ergebnis der heutigen Sitzung
zuſammen Haben Sie die Jnſtruktion in dem Sinne aufge
faßt, daß Sie den Präſidenten Wilſon oder Oberſt Houſe er-
muntern oder beienfluſſen ſollten, eine Friedensaktion zu un
ſeren Gunſten zu unternehmen? Graf Bernſtorff: Ja.
Abg. Dr. Sinzheimer: War Wilſon bereit, dieſen Wün-
ſchen Rechnung zu tragen? Graf Bernſtorff: Ja. Abg.
Dr. Sinzheimer: War innerhalb dieſes Rahmens, der
Jhnen geſteckt war, Wilſon bereit, auf eine Friedenskonferenz
mit internationgler Grundlage einzugehen, auch ohne konkrete
Friedensvorſchläge unſererſeits? Graf Bernſtorff: Ja.

Darauf wurde die Vernehmung abgebrochen.
Die Entente und die Echul unteriuhungen.

Der „Homme libre“ ſchreibt: Zur Vervollſtändigung der
Auslieferungsanträge an Deutſchland werden die Alliierten
gut tun, die Veröffentlichung der deutſchenAkten zur Kriegsgeſchichte abzuwarten. Es können nicht
genug Schuldige ermittelt und abgeurteilt wer-
den, nachdem Frankreich vier Jahre lang die ſchwere Fauſt
eines brutalen Angreifers gefühlt hat.

600 Deutſche ſollen ausgeliefert werden!

Wie die „Liberte“ mitteilt, beſchäftigt die Frage der zu
verfolgenden Deutſchen den Unterſtaatsſekretär für Militär
juſtizweſen r Es handelt ſich um etwa ſechs
hundert erſonen. Das Blatt ſagt, die größten
Namen des Gotha figurieren darunter, unter ihnen der ehe
malige Kronprinz Rupprecht von Bayern.

Vor langen Verhandlungen.

Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:
Wie ich erfahre, ift man in gutinformierten Kreiſen der

Auſicht, daß ſich die in kürzeſter Zeit einfetzenden Beratungen
über die Ausführung des Verſailler Friedens
vertrages mindeſtens ein halbes Jahrzehnt hin-
ziehen werden, da der a die BeziehungenDeutſchlands zu faſt allen Ländern der Welt berührt. Die
theoretiſche Löſung der wirtſchaftlichen Beſtimmungen des
Friedensvertrages bedürfe allein einen mindeſtens 5 Jahre
lang dauernden Verhandlungsaustauſch, bei dem ſich in kür-
zeſter Zeit ſchon die Notwendigkeit einer Aufnahme Deutſch
lands in den Völkerbund herausſtellen dürfte.

Die Gefangenenrückkehr aus Frankreich.

Berlin, 21. Okt. Bei Beratung des Etats des Auswär-
tigen Amtes im Haushaltsausſchuß der Nationalverſamm-
lung teilte der Miniſter des Auswärtigen Müller am
Dienstag u. a. mit, daß nach Meldungen aus der Schweiz da-
mit zu rechnen ſei, daß bis Weihnachten der größte
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159. Jahrgang.

Die neueſte Kulturtat,
Die „Unentgeltlichkeit der Unterrichtsmittel“ war eine

alte Forderung der Sozialdemokräten, die ſie ſteis mit Nach
druck betonten, ſolange ſie als Oppoſitionspartiei den Etat ab
lehnten, ſich alſo über die Frage der Koſtendeckung den Kopf
nicht zu zerbrechen brauchten. Die Koſtſpieligkeit der Unter
richtsmittel war ja, wie ſie behaupteten, ein Grund, daß nur
„die Reichen“ ihre Kinder etwas werden laſſen konnten, wäh
rend die Kinder der Arbeiter zu nichts kämen. Das war ſtark
übertrieben denn es hat unter dem alten Syſtem an Einrich-
tungen durchaus nicht gefehlt, um auch Kindern aus unbe
mittelten Schichten die Wege zu ebnen. Da aber die Soziak-
demokraten damals ſo viel Gewicht auf dieſe Forderung
legten, und da ſie jetzt den Satz „Freie Bahn dem Tüchtigen“
als eine Errungenſchaft der Revolution hinſtellen möchten, fo
ſollte man annehmen, daß ſie nun, wo ſie an der Herrſchaft
ſind, auch tatſächlich alles täten, um es allen Eltern zu erleich-
tern, ihre Kinder etwas Tüchtiges lernen zu laſſen. Und jetzt
unter den Zuſtänden, die wir der Revolution verdanken, hätte
die Regierung allen Anlaß, ſich der alten ſozialdemokratiſchen
Forderungen und Verſprechungen zu erinnern. Statt der
„Unentgeltlichkeit der Unterrichtsmittel“, die uns die ſozia
liſtiſche Herrſchaft bringen ſollte, leiden die Eltern ſchulpflich-
tiger Kinder heute an einer Verteuerung alles deſſen, was in
der Schule gebraucht wird, die geradezu ins Abentenerliche

eht. Und dieſer Zuſtand betrifft ſelbſtverſtändlich gerade dienderreichen Familien, denen man doch am meiſten Ent
gegenkommen zeigen ſollte. Man hört aber nichts davon, daß
die Regierung irgendwelche Maßnahmen zur Verbilligung
trifft. Jſt dazu kein Geld vorhanden, wo Millkarden für ſo
genannte Erwerbsloſe und für die Verbilligung von Lebens

Wenn das unter dem alten Syſtem ſo ge

rialismus.
Dafür liefert die neueſte Kulturtat des Kultusminiſters

Haeniſch den ſchlagendften Beweis. Durch einen Erlaß hat er
das Schulgeld der höheren Lehranſtalten für Knaben und
Mädchen ganz erheblich erhöht, und zwar nicht nur für die
ſtaatlichen und ſtaatlich unterſtützten Schulen, ſondern zwangs-
weiſe auch für diejenigen ſtädtiſchen Anſtalten, die keine ſtaat
liche Unterſtützung beziehen. Dieſe Schulgeldſteigerung be
deutet, beiſpielsweiſe an Gymnaſien, daß ſtatt 140 Mark
jährlich 200 Mark und in den Oberklaſſen 220 Mark zu zahlen
ſind. Für einen Vater, der drei Kinder auf der Schule hat.
iſt das alſo eine Mehrbelaſtung um 180 bis 240 Mark, die als
neue Sonderſteuer für kinderreiche Familien erhoben wird
Und das wird jetzt eingeführt, wa die allgemeine Teuerung
beginnt unerträglich zu werden, und wo ſchon jetzt Kohlen
ferien drohen, ſo daß alſo vorausſichtlich für das heraufge
ſchraubte Schulgeld nicht einmal eine Gegenleiſtung ſtatt
findet. Damit aber nicht genug; es ſoll bei allen höheren
Lehranſtalten für jeden neu eintretenden Schüler oder Schü
lerin ein Eintrittsgeld von 6 Mark erhoben werden. J
Augenblick werden ſich ja nicht viele Eltern entſchließen, wegen
dieſer Neubelaſtung ihre Kinder aus der Schule zu nehmen;
denn unter der revolutionären Miß und Korruptionswirb
ſchaft iſt den meiſten Leuten der Sinn für Sparſamkeit gänz
lich abhanden gekommen. Aber für die Zukunft wird ſich dieſes
Art, den Tüchtigen die Bahn zu verlegen, doch bald be
merkbar machen. Gar. mancher Vater wird ſchweren Herzens
darauf verzichten, ſeinen Kindern eine höhere Schtlbildung
zukommen zu laſſen. Das geiſtige Geſamtniveau unſeres
Volkes wird demgemäß ſinken. Und das tollſte- dabei ift, daß
die Einnahmen aus den erhöhten Schulgeldern nicht etwa
den betreffenden Anſtalten zugute kommen ſollen, ſondern auf
den ſtaatlichen und ſtädtiſchen Zuſchuß zu verrechnen ſind.
Alſo um die allgemeine Bilanz unter der jetzigen kläglichen
Wirtſchaft ein wenig zu friſieren, werden die kinderreichen
Familien, deren Sprößlinge zu den befähigten zählen
mit einer Sonderbelaſtung geſchröpft und wird der Bildungs
ſtand des deutſchen Volkes herabgedrückt. Das iſt das Meiſtew
ück des Miniſters für Volksbildung. Oder verſteht man im
ozialiſtiſchen Staate unter „Volk“ nur diejenigen Schichten,

die nach dem Muſter Adolf Hoffmanns mit ihrer Unbildung
protzen? Und will man deshalb die Geſamtbildung ihrem
Standpunkte möglichſt gleichmachen, indem man die An
eignung einer beſſeren Schulbildung erſchwert? Faſt macht
es nach der neueſten Kulturtat Haeniſchs dieſen Eindruck, zu
mal da gleichzeitig mit der Steigerung des Schulgeldes eins
geradezu lähmende Erhöhung der Gebühren an den Un i
verſitäten erfolgt, für die auch die mangelnde Fürſorge
des Kultus miniſteriums die Schuld trifft.

Die Wirkung ſolcher Maßnahmen kann doch nur die ſein.
daß künftig nur Großkapitaliſten, Schieber und Wucherer in
der Lage ſind, ihre Kinder den héheren Bildungsſtätten zu



zuführen eine ſo offenbare Begünſtigung des Mammonis
mus, daß ein ſchlagenderer Beweis für den Zuſammenhang
zwiſchen Sozialismus und geiſtiger Herabdrückung des Volkes
einerfeits und dem Großkapitalismus andrerſeits kaum denk
bar iſt.

Geſinnungsnmſchwung in Jtalien.
Der italieniſche Vertreter des „Berner Tagblatts“ meldet,

daß in Jtalien das Feuer der Verhetzung gegen Deutſchland
vollſtänvig erloſchen ſei. Jn Italien ſieht man heute nur noch
Gefahr von ſüdſlawiſcher Seite und vom Balkan
her. Außerdem wächſt die Gegnerſchaft gegenüber
i ankreich. Jn ſeiner letzten Ausgabe deutet der „Corr.
ellag Sera“ bereits einen möglichen künftigen Krieg an, der

lich gegen den Größenwahn Frankreichs richten
müſſe und an dem Jtalien teilnehmen würde. Es ſei kein Zu
fall, daß ſich heute die Blicke vieler Jtaliener wieder über die
Apen nach dem einſtigen Freunde richten!

Eine Niedertracht ver bulgariſchen Regierung.
Wie ſchweizeriſche Blätter erfahren, beabſichtigt die bul

gariſche Regierung die Beſchlagnahme der Ver-
mögen und Jmmobilien der deutſchen, öſterreichiſchen,
ungariſchen und türkiſchen Untertanen ſowie deren Depots bei
den bulgariſchen Banken.

Amerongen im Belagernngszuſtand.
Wie die „Jnformation“ aus Amſterdam meldet, gab die

holländiſche Regierung ihr Einverſtündnis, das Gebiet von
Amerongen, den Aufenthalt des früheren deutſchen Kai-
ſers, im Belagerungszuſtand zu erklären, um eine
Handhabe gegen Einvringlinge zu haben, die in letzter Zeit
den Kaiſer beläſtigten.

Ratiſikation und Bolksabſtimmung.

Amnerikaniſche. Truppen für Nordſchleswig.
Nach einer Pariſer Meldung ſoll zur Volksabſtimmung,

ſpäteſtens aber am 10. November, eine Brigade ame-
rikaniſcher Marineinfanterie in Nordſches-wig eintreffen. Man erwartet, daß bis dahin der amerikag-
niſche Senat den Friedensvertrag ratifiziert haben
wird, der mit amerikaniſcher Zuſtimmung wahrſcheinlich am
'1. oder 12. November in Kraft treten ſoll.

Die Abſtimmung in Maſuren.
Allenſtein, 21. Okt. (Eig. Drahtber.) Jn ben polniſchen

Blättern tritt neuerdings wieder der Wunſch hervor, die Ab
ſtimmung nicht vor Ablauf von zwei Jahren vornehmen zu
laſſen. Dieſer Wunſch zeigt, daß die Polen von einer Ab-
mung in kürzerer Friſt ein für ſie nachteiliges Ergebnis
erwarten. Jn dieſer Annahme ſtimmt man mit ihnen in
Allenſtein überein. Man iſt aber auch davon überzeugt, daß
ein Hinausſchieben des Termins an dem Ergebnis nichts
ändern wird. Wenn auch die Polen die Grenze ſtreng ab
ſperren und niemand mehr als auf Kilometernähe heranlaſſen,
ſo bleibt die zunehmende Auflöſung und Zerrüttung in Polen
keineswegs dem Abſtimmungsgebiet verborgen. Die Einbe-
rufung der 19- und 18 jährigen Jünglinge zum Heere zeigt den
MWaſuren den Grad der Erſchöpfung, den das neue Polenreich
bereits erreicht hat.

Waffen für die Polen.
Der Oberſte Rat in Paris hat beſchloſſen, der Polni

ſchen Armee militäriſche Ausrüſtungsgegenſtände zu
ſchicken, die den franzöſiſchen Vorräten entnommen
werden ſollen.

Deutſchland geht nach Waſhington
Dem deutſchen Gewerkſchaftsverband iſt durch neutrale

Vermittlung die Erklärung zugegangen, daß der Oberſte Rat
der Alliierten die Zulaſſung der deutſchen und öſterreichi-
fchen Delegierten als vollberechtigte Mitglieder
der Wafſhingtoner Arbeiterſchutz konferenz empfoh-
len hat, ſo daß auf dieſe Zulaſſung in der erſten Sitzung der
Konferenz mit Sicherheit zu rechnen iſt. Dies wurde auch
dem Vorſitzenden der deutſchen Friedensdelegation in Wa-
ſhington beſtätigt. Die deutſche Regierung und der
deutſche Gewerkſchaftsverband haben unter dieſen Umſtänden
beſchloſſen, Delegierte nach Waſhington zu entſenden. Die
Abreiſe wird vorausſichtlich Ende dieſer Woche erfolgen.

Präſidentſchaftswechſel in den Vereinigten
Staaten.

Wie das „Berner Tgbl.“ meldet, verdichtet ſich in Wa
fhington immer mehr das Gerücht, daß ein Präſident-
ſchaftswechſel in ven Vereinigten Staaten nahe be-
vorſtehe. Offiziell wird die ſchwere Krankheit Wilſon zu
gegeben, die einen Wechſel notwendig macht. Die Folgen für
die zukünftige Politik Amerikas ſeien dabei nicht abzuſehen.

Homerule für Großbritannien.

Die britiſche Regierung hat jetzt ein Komitee aus
16 Mitgliedern des Ober- und Unterhauſes ernannt, mit der
Aufgabe, die Verfaſſungsfrage nicht nur für Jrland,
fondern auch für Schottland und Wales zu ordnen.

Monarchiſtiſche Strömnng in Oeſterreich.
Wie das „Hamb. Fremdenbl.“ meldet, iſt die royaliſtiſche

Bewegung in Ungarn im Wachſen begriffen. Es ſteht außer
ZZweifel, daß die Nafüonalverſammlung eine ſtarke
monarchiſtiſche Mehrheit aufweiſt. Es handelt ſich
nur noch um die Frage, wem die Krone angeboten werden
foll. Ein großer Teil will einen engliſchen Prinzen
und zwar den Herzog von Connaught oder den Herzog
von Teck für den Thron vorſchlagen. Es iſt bezeichnend, daf
während der letzten Reiſe des Miniſterpräſidenten Fried-
rich in Weſtungarn zahlreiche öffentliche Kundgebungen für
n and und für die engliſche Königskrone ſtattgefunden

aben.

Her Kampf um Petersburg.
Jrreführende Tendenznachrichten der Engländer.

Die meiſten aus engliſcher Quelle ſtammenden Nach-
richten über den Fall Petersburgs treffen keineswegs zu.
Rach zuverläſſigen Nachrichten iſt die Armee des Generals
Judenitſch viel zu ſchwach, um in entſchiedener Weiſe den

olſchewiſten entgegentreten zu können. Die bisherigen Mel
dungen ſind anſcheinend zu dem Zwecke in die Welt geſetzt,
m England als den ſiegreichen Bekämpfer des Bolſchewis-
mus binzußellen.

Heftige Kämpfe der Armee Jndenitſch.
Helfiugfors, 21. Okt. Die Nordweſtarmee beſetzte

den Vorort Pukowo, ſüdlich von Petersburg. Der Stab
edelte nach Zarskoje Sſelo über. Heftige

Kämpfe fanden ſtatt zwiſchen der engliſchen Flotte und

Die och Sohne P tersBolſchewiſten halten nur noch die e e urg
Witebsk. Jn der Richtung auf Pleskau macht die Weiß-

Angebliche bolſchewiſtiſche Niederlagen.
Das Reuterſche Büro erfährt: Weſtlich Schoper in

Südrußland haben Koſaken eine bolſchewiſtiſche Diviſion in
die Flucht geſchlagen und dabei 5000 Gefangene gemacht
und ſieben Kanonen erbeutet. Südlich von Oeſel wurde eine
feindliche Kolonne von 10 000 Mann teilweiſe umzin-
gelt und faſt vollſtändig vernichtet. Der Reſt floh nach
Norden. Abteilungen von Freiwilligentruppen haben dann
Kiew mit Ausnahme der weſtlichen und nordweſtlichen Vor
orte geſäubert (27).

Bedrohung der baltiſchen Rüchtransporte.

Ueber den Gang des Abtrausports der deutſchen Balti
kumtruppen liegen heute Nächrichten nicht vor, da die direkte
Verbindung mit dem General Eberhardt, der mit ſeinem
Stabe in Satkuny Quartier genommen hat, geſtört iſt. Aus
den von anderer Stelle eingelaufenen Nachrichten geht hervor,
daß ſich die litauiſchen Truppen immer näher an die
Bahn Radziwilliſchki- Langſzargen heranſchieben. Dadurch
kann eine Bedrohung des Rücktransportes eintreten. General
Eberhardt verſucht immer noch auf dem Wege von Ver
handlungen mit dem litauiſchen Oberkommando der
Schwierigkeiten nach Möglichkeit Herr zu werden.

Bermondts Antwort an die Engländer.
Auf den Funkſpruch des Aelteſten der engliſchen Seeoffi

ziere vor Reval, in dem die Räumung von Düna-
münde und Orenburg ſeitens der ruſſiſchen Truppen
gefordert wurde, antwortete der Oberſtkommandierende der
ruſſiſchen Weſtarmee, daß er nach erfolgter Sicherung einer
ſtrategiſchen Baſis für eine Offenſive gegen die Bolſchewiſten
den Letten bereits am 10. Oktober einen Waffenſtillſtand an
geboten habe. Weiter erſuchte er um Entſendung bevoll
mächtigter Vertreter zur Beratung geeigneter Maßnahmen,
um unnützes Blutvergießen zu vermeiden.

Hie Weltpropaganda der deutſchen Spartakiſten.

Das Rund ſchreiben der deutſchen Sparta-
tiſten an die Schweizer Genoſſen war auch an die franzö
ſiſchen, ſpaniſchen und italieniſchen kommuniſtichiſchen Organi-
ſationen gerichtet. Es heißt darin, daß die linksradikale Strö-
mung in Deutſchland gewachſen ſei, ſo daß man es wagen
könne, in der Zeit vom 7?. bis 10. November zur
Feier der Revolution in Deutſchland eine neue Aktion
einzuleiten. Der Beſchluß dazu ſei von den kommuniſtiſchen
Organiſationen in Deutſchland in Verbindung mit dem
Komitee der dritten Internationale gemacht. Es gälte jetzt,
in allen Ländern Näteregierungen zu errichten.

Die Auslieferung des Kommuniſten Levien.
Jn einer neuen Note fordert die bayriſche Regierung

nachdrücklich die Auslieferung des in Wien verhafteten Kom
muniſten Max Levien. Sie weiſt darin auf die Bedenk-
lichkeit der Anſammlung flüchtiger Kommuniſten in Oeſter
reich hin und ſpricht die Beſorgnis aus, daß die Ablehnung
die bisher freundnachbarlichen Beziehungen Deutſchöſterreichs
zu Bayern trüben könnte. Die Note erſucht um Antwort
bis 21. Oktober.

Polen am Vorabend einer Revolutivn
Die polniſche Zeitung „Gazetta Poranna“ erklärt zu den

Nachrichten von einem bevorſtehenden Generalſtreik in Polen,
daß Polen am Vorabend einer großen allgemeinen
Revolution ſtehe. Der Streik der land wirtſchaftlichen
Arbeiter ſtehe in engem Zuſammenhang mit den Wühlereien
der ruſſiſchen Bolſchewiſten in Polen. Auf der Eiſenbahn
linie bei Lublin wurden fünf verdächtige Perſonen verhaftet.
Die Unterſuchung hat ergeben, daß ſich darunter der bekannte
Boſchewiſtenführer Rad zienko und der General der bol-
ſchewifſtiſchen Armee Kolega befanden.

Streik der anhaltiſchen Metallarbeiter
Deſſau, 21. Okt. Die Verhandlungen in der Lohn-

bewegung der anhaltiſchen Metallinduftrieſind in ein kritiſches Stadium getreten. Geſtern fällte der
Schlichtungsausſchuß einen Spruch, der von den Vertretern
des induſtriellen Verbandes ohne weitere Begründung abge
lehnt wurde. Die Funktionäre des Metallarbeiterverbandes
nehmen heute zu der Sachlage Stellung.

Der Streik in Neunyork.
Baſel, 21. Okt. (Eig. Drahtber.) Nach einem Havas-

bericht aus Newyork haben die Dockarbeiter die Arbeit noch
nicht wieder aufgenommen. Es wurden infolgedeſſen Maß
nahmen ergriffen, für den Fall, daß die Arbeit bis heute nicht
wieder aufgenommen wird. Die Arbeitswilligen ſollen unter
den Schutz des Militärs und der Polizei geſtellt werden. Der
Arbeitsminifter ernannte eine Einigungskommiſſion mit dem
Bürgermeiſter von Newyork als Vorſitzenden.

Heutſche Nationalperſammlung.

Jn der geſtrigen Sitzung nahm zunächſt bei der zweiten
Beratung des Haushaltes, Abſchnitt Reichsſchatzmini-
ſterium, das Wort

Miniſter Dr. Mayer:
Wichtig iſt die Verwaltung und Verweritung

des enibehrlich gewordenen
mobilen und immobilen Heeresgutes.

Heute haben wir die 3000 Heereslager und die 8000
weiteren Stellen, wo ſich Heeresgut befindet, feſt in der Hand.
150 Millionen Mark für veruntreutes Gut ſind zurückgewon-
nen; von weiteren 400 Millionen iſt das zu hoffen.
95 Prozent der Vorwürfe gegen das Reichsverwertungsamt
ſind gegenſtandslos. 3 Milliarden Mark ſind aus mobilem
Heeresgut erlöſt worden. Die Verwertung der Jmmobilien
ſtellt uns vor neue gewaltige Aufgaben. Die Heeresbetriebe
ſollen in Friedensbetriebe umgeſtellt werden. Dieſe Betriebe
zuſammen werden den

(Bravo!) Wir brauchen Aufträge.

großten Jnduſtriekonzern der Welt
bilden. Schwierig iſt die Umſtellung für die Friedenszwecke.
Die Pulverfabriken ſind nicht zu verwerten. Jm

wurden 240 000 Arbeiter beſchäftigt, jetzt noch 45 000.Kriege
Wir hoffen, dieſe Zahl in einigen Monaten vielleich
erhöhen zu können. Für die Entlaſſenen ſoll geſorgt werden.

Die Akkordarbeit
iſt überall durchgeführt, wo es angängig war.

Wir wollen in un
ſeren Betrieben das Eiſen vom Roheiſen bis zum Fertig
fabrikat bearbeiten. Nur ſo iſt eine Rentabilität möglich.
Eine eingehende Denkſchrift wird dem Hauſe zugehen. Wir
übernehmen andrerſeits die geſamte Reichsbauverwaltung und
die geſamte altive Militärverwaltung. Unerträglich iſt, daß
die Beſatzungstruppen jährlich 228 Milliarden Mark
Unterhaltungskoſten beanſpruchen. Dazu kommt, daß die
Franzoſen bis jetzt

für 900 Millionen Mark requirierten.
Die erbetene BVerringerung der u z
wurde (Hört, hört!) Jm beſetzten Gebiet wird
der Neubau von Offiziersfamilienwohnungen und Kaſernen
verlangt, die vorläufig 300 Mill. Mark beanſpruchen würden.
Die Fortſetzung dieſes Gebarens wäre

ein Ausſaugungsakt der Entente,
der ſchließlich dieſer ſelbſt ſchadete. Unmittelbar nach Frie
densſchluß müſſen die Beſatzungstruppen vermindert werden.
(Lebhafter Beifall.)

Abg. Giebel (Soz.): Die Militärverwaltung in den
Heeres und Marinebetrieben hat unglaublich gewirt-
ſchaftet. Die Produktion muß möglichſt gehoben werden.
Bei der Schaffung von Muſterbetrieben muß beſonders auf
das Mitbeſtimmungsrecht und auf die Tariſverträge für
Arbeiter und Angeſtellte Bedacht genommen werden. Das
Reichsverwertungsamt hat wenig Freunde.

Abg. Erſing (Ztr.): Die Umſtellung der Betriebe, für die
425 Millionen Mark angefordert werden, iſt ein Werk, das
noch kein Volk übernommen hat.

Unrentable Betriebe müſſen aufgegeben werden.
Es iſt nun an den Arbeitern und Beamten, durch treue Pflicht
erfüllung dafür zu ſorgen, daß die Betriebe gut arbeiten.

Abg. Gothein (Dem.): Die ungerechtfertigt hohen An
ſprüche der Feinde müſſen von den Friedensverpflichtungen in
Abzug gebracht werden. Die Aufgaben des neuen Miniſte
riums ſind ungeheuer. Umſtellungen können ohne Schädi-
gung der Reichsfinanzen nur vorgenommen werden 227
Anhörung von Fachkeuten. Nur die Akkordarbeit
kann aus der Lotterwirtſchaft herausführen. Zuſchußbetriebe
können wir nicht brauchen.

Miniſter Dr. Mayer: Wir werden die zwölf Bekleidungs
ämter nach Möglichkeit weiter beſtehen laſſen. Aber wir
dürfen auch dem Handwerk nicht alle Aufträge entziehen.

Hierauf vertagt das Haus die Beratung auf Mittwoch.

Noske gegen Verunglimpfung verabſchiedeter
Generale.

An die Redaktion des „Vorwärts“ hat Reichswehr-
miniſter NoSke folgende Zeilen gerichtet: „Jm „Vorwärts“
vom 18. Oktober iſt die Verabſchiedung zweier
Generale in einer Form angezeigt, von der ich
weit abrücke. Wenn dort von dem Herauswerfen
des einen und „im großen Bogen folgen“ des anderen ge
ſprochen wird, ſo kann ich es nur verurteilen, wenn in einer
derartigen Weiſe von Männern geſprochen wird, deren Auf
faſſungen und Wege ſich von den meinen trennen, deren lang
jührige Friedens und Kriegsdienſte ſie aber vor ſolchen Aus
drücken ſchützen müßten. Was den ſachlichen Teil der Notiz
anbelangt, ſo entſcheidet der Reichspräſident nach Geſetz und
Recht über die Verabſchiedung von Offizieren.“

Die Beratung des Reichsnotvpfers.

Jm Ausſchuß der Nationalverſammlung für das Reichs
notopfer wurde geſtern nach eingehenden Darlegungen des
Reichsbankpräſidenten die Abgabenfreiheit der Reichsbank, die
in der erſten Leſung aufgehoben worden war, im Sinne der
urſprünglichen Regierungsvorlage wieder hergeſtellt. Außer-
dem wurden auf Veranlaſſung des Reichsbankpräſidenten
die Reichsdarlehenskaſſen in die Abgabenfreiheit einbezogen.
Hinſichtlich der Sparkaſſen wurde ein Antrag Rießer ange
nommen, wonach die Abgabenfreiheit auch für ſolche gelten
ſoll, die ſich auf die Pflege des eigentlichen Sparverkehrs be
ſchränken.

Ein deutſch-polniſches Baluta-Abkommen.
Wie unſer Berliner Vertreter erfährt, iſt bei den deutſch

polniſchen Verhandlungen in Berlin von polniſcher Seite an
geregt worden, einen Ausgleich zwiſchen der deutſchen und
der polniſchen Valuta herbeizuführen. Es ift anzunehmen
daß Ende dieſes Monats ein deutſch-polniſches ValutaAb
kommen zuſtande kommen wird. (Wir fürchten, daß wir da
bei in ſchweren Nachteil geraten werden. D. Red.)

Aus Stadt und Umg ebung
Was gibt es an Lebensmüteln?

Margarine und Rüböl.
Am Sonnabend (25. Okt.) werden verausgabt 50 Gramm

Margarine zum Preiſe von 47 Pfg. ſowie 990 Gramm Rüböl
zum Preiſe von 1,30 Mk. Das verausgabte Rüböl iſt die
Menge für 2 Wochen (vom 19. Oktober bis 1. November).
Auf Zuſatzfettmarken mit dem Aufdruck K gelangen 50 Gramm
Butter zu 60 Pfa. zur Ausgabe. Fettmarken mit dem roten
Aufdruck G werden mit 50 Gramm Rüböl zu 65 Pfg. be
liefert.

Fleiſchkonſerven.
Die für die nächſte Woche zu verausgabenden Fleiſch

konſerven werden gegen Bezuasſchein 90 nicht 91) abgegeben.

Perſonal Nachrichten.
Zum Landes-Kanzlei-Sekretär wurde Herr Friedemann,

Landesdirektion, hier, ernannt.
Die Liga zum Schutze der deutſchen Kultur

(Sektion Halle) veranſtaltet am 29. Oktober in Merſeburg im
„Schützenhaus“ eine öffentliche Verſammlung, in der der be-
kannte Berliner Politiker und Schriftſteller Dr. Stadtler
ſprechen wird. Nähere Bekanntmachung erfolgt in den näch
ſten Tagen.

Deutſcher Moniſßenbund.
Am Montag, den 20. Oktober, hat ſich hier eine Orts-

gruppe Merſeburg des D. M. B. gebildet. Die Verſamm-
iungen, zu denen auch Gäſte eingeführt werden können, finden
jeden Montag abends 88 Uhr im „Alten Deſſauer“ ſtatt. Jn

t wieder



dieſen Verſammlungen ſollen von allem im Lichte des Monts-
mins die geiſtigen wiſſenſchaftlichen, religiöſen und kultu
reklen Fragen beſprochen werden, die den denkenden Men
ſchen heute am tiefſten bewegen. Jeder, der an ihrer Löſung
im Sinne des Entwicklungsgedankens auf moniſtiſcher Grund
lage mitarbeiten will, wird gebeten, der Ortsgruppe beizu
treten. Der Vorſtand beſteht aus folgenden Herren: Dr. phil.
Witte, Leiter des ſtädt. Unterſuchungsamtes (geſchäſts
ſführender Vorſitzender), Voye, Leiter des ſtädt. Elektrizitäts
werkes (ſtellv. Vorſitzender), Rud. Schultze kaufm. Beam-
ter (Schriftführer), Bal z er, Privatmann (Bücherwart) und
Embruch, Vorſteher der ſtädt. Sparkaſſe (Schatzmeiſter).
Anmeldungen ſind an ein Vorſtandsmitglied zu richten.
Ausfall der Schnelle und Perſonenzüge an den Sonntagen.

Vom 26. d. M. ab verkehren Sonntags nur noch die
Schnellzüge D 9 und 10 zwiſchen Berlin und Cöln und D 179
und 180 zwiſchen Berlin und Fraukfurt, ſowie einige Per
ſonenzüge für den Berufs Arbeiter Verkehr, worüber auf
den Bahnhsöſfen Auskunft erteilt wird. Alle übrigen
Schnell und Perſonenzüge fallen bis auf weiteres an den
Sonntagen wegen Kohlenmangels aus.

Tivoli-Thegter: „Kameraden“.
Auf unſerer TivoliBühne kam geſtern abend mit einer

Aufführung der vieraktigen Komödie „Kameraden“ der
ſkandinaviſche Dichter Auguſt Strindberg zum erſten
Male zu Wort. Die eigenartige Weltanſchauung dieſes geiſt
vollen Satirikers kommt vielleicht in dieſem, trotz des im
Grunde genommen ernſten übrigens heute nicht mehr im
Vordergrund des Intereſſes ſtehenden Problems, echt
komödienhaft auf humoriſtiſcher Grundlage aufgebauten
Werk am wenigſten kraß zum Ausdruck. Und wenn auch die
einſeitig gegenweibliche Tendenz an ſich recht breit und grob
klotzig in Erſcheinung tritt, ſo iſt doch die Bühnentechnik glän
zend behandelt, der Dialog mit ſeinen tauſend raffinierten
Bosheiten und boshaften Raffiniertheiten, die wie ſilberne
Giftpfeile ſchwirren, trotz eines gewiſſen Mangels an fort
ſchreitender Handlung ſo launig, intereſſant und geſchickt ge
führt, daß es ein literariſch-geſthetiſcher Genuß iſt, dieſen
Kleinkrieg eines Künſtlerpaares, deſſen auf kameradſchaftlicher
Grundlage aufgebaute Ehe ſo jämmerlich ſcheitert, im Theater
betzuwohnen.

Die geſtrige Vorſtellung, für deren Regie Direktor
Dechant verantwortlich zeichnete, brachte eine ganze Anzahl
vorzüglicher Leiſtungen. Jn erſter Linie ſeien das Paar
Janng Gnauck und Kurt Walter genannt, die, erſtere
vielleicht etwas übertrieben-theatraliſch, mit beſonderem dar
ſtelleriſchem Geſchick den Kampf zwiſchen den beiden Ehe
gatter gusfochten. Friedel Konrad war in der Rolle
der blaſierten mannweiblichen Malerin Abel ſehr gut. Auch
Areur Dechant als Willmer hatte wirkungsvolle Mo-
mente. Alle übrigen, Erwin Biegel (Dr. Oeſtermarch),
Helene Deter-Pauli (Frau Hall), Erwin Schoen-
gart (Starck), Erna Reiff (Frau Starch) waren gut am
Platz. Das verhältnismäßig zahlreiche Publikum ſpendete

freundlichen Beifall. Ltz.
Kammermuſikabend.

Ueber die Pianiſtin Wanda Jankowska, die am
Freitag, den 24. d. M., im Logenſaale ſpielen wird. ſchreibt
die „Göttinger Zeitung“: „Viel fleißiges Studium und
ſtrengſte Gewiſſenhaftigkeit gegen den Geiſt der von ihr zu Ge
hör gebrachten Tondichtungen iſt das Kennzeichen ihres
Spiels, dem es allein um die ungekünſtelte Wiedergabe des
eigenen muſikaliſchen Erlebniſſes zu tun iſt.“ Die Mün-
dener Preſſe berichtet: Fräulein Wanda Jankowska be
geiſtert ihre Zuhörer durch ihr temperamentvolles Spiel; ein

ändnis ſcheint ſie für Chopins Kompo
ſitionen zu haben. Wir haben in ihr eine vorzügliche Klavier
Lnſtlerin kennen gelernt.“

Bildungsabend im „Herzog Chriſtian“.
Zu Beginn der am letzten Montag abgehaltenen Bil-

dungsabend wurde u. a. mitgeteilt, daß vom 5.-8. Novem
ber Haaß-Berkow mit einer Truppe in Merſeburg eine
Reihe von Vorſtellungen gibt und zwar „Fauſt“, 1. Teil.
„Die zertanzten Schuhe“ und „Die kluge Bauerntochter“. Es
find auch Nachmittagsvorsellungen vorgeſehen, die in erſter
Linie für die Landbevölkerung gedacht ſind. Bei der Wich-
tigkeit, die die Staatsbürgerkunde in heutiger Zeit hat. iſt es
ſehr zu begrüßen, daß die Bildungsabende ſich auch mit dieſer
Sache beſchäftigen, und daß am letzten dieſer Abende Herr
Geheimer Regierungsrat Schwanert in die neue
Reichsverfaſſung einführte. Der Vortragende meinte
zwar, daß neben den künſtleriſchen Darbietungen, die in Aus
ſicht ſtehen, ſein Vortrag vielleicht weniger Jntereſſe bean
ſpruchen könnte; aber der Verlauf des Abends zeigte doch,
daß die Beſucher der Bildungsabende auch derartigen Vor
trägen gern folgen. Da wir über einen ähnlichen Vortrag,
den Geh. Reg.-Rat Schwanert vor einiger Zeit in einer Be
amtenverſammlung hielt, bereits berichtet haben und unſere
Leſer auch ſonſt über den Jnhalt der neuen Reichsverfaſſung
durch unſere Zeitung eingehend unterrichtet worden ſind, er
übrigt es ſich, auf den Vortrag nochmals einzugehen.

Freiwillige Feuerwehr.
Am Montagabend verſammelten ſich die Mitglieder der

1. (Turner) Kompagnie der freiwilligen Feuerwehr in Men
zels Gaſthaus zu einer Begrüßungsfeier für die aus der
Kriegsgefangenſchaft zurückgekehrten Kameraden Föckel,
Schliephack und Thielke, mit welcher eine Ehrung des
Kameraden Trillhaaſe für 25jährige Mitgliedſchaft ver
bunden war. Jn ſinniger Weiſe waren die Sitzplätze der
4 Kameraden mit friſchem Grün umwunden und auch die
Tiſche mit reichem Blumenſchmuck verſehen worden. Der
Brandmeiſter hieß zunächſt die heimgekehrten Kameraden
herzlich willkommen, ſprach ihnen und ihren Familien die
beſten Wünſche der Wehr für die Zukunft aus und verknüpfte
damit die Hoffnung, daß ſie unſerer freiwilligen Feuerwehr
tätige und treue Mitglieder bleiben möchten. Sodann über-
reichte Redner dem Kameraden Trillhaaſe für die während
eines Zeitraumes von 25 Jahren in der Kompagnie geleiſteten
treuen Dienſte im Namen aller Kameraden ein Ehrengeſchenk
in Geſtalt einer Zigarrentaſche mit Widmung mit der Bitte,
auch fernerhin der uneigennützigen Feuerwehrſache zu dienen.
Gemeinſchaftliche Geſänge und humoriſtiſche Einzelvorträge
ließen bald eine urgemütliche Stimmung unter den Anweſen-
den aufkommen. Nachdem noch ein Kamerad eine ausführ-
liche Schilderung der brutalen Behandlung bei der Gefan-
ennahme und der zum Teil recht harten Leidenszeit in der

rn n ger V lege Anweſenden rennterließ, fan e te, von echt kameralichen Geiſt belebte Feier ihren Abſchluß. ſch

Verein für deutſche Schäferhunde.

Jn ihrer Verſammlung am 3. Oktober beſchloß die Orts-
gruppe Merſeburg des Vereins für deutſche Schäferhunde“
ihren Dreſſurplatz nach Meuſchau zu verlegen. Dortſelbſt
ſollen die Hunde der Mitglieder als Schutz-, Begleit- und
Wachhunde ausgebildet werden. Beſitzern von Schäferhunden,
welche dem Verein noch fernſtehen, iſt Gelegenheit geboten
a ſachverſtändiger Anweiſung ihre Hunde ſelbſt abzu

ganz beſonderes V

in henrer.
Am Donnerstag geht als erſte OperettenNovität die

melodienreiche, entzückende Operette Liebe im Schnee“
von Rolph Benatzky, welche bereits das Reportoir ſämtlicher
deutſchen Bühnen beherrſcht, in Szene. Sonntag findet eine
Wiederholung der Operette „Liebe im Schnee“ ſtatt. Nach
mittags Kindervorſtellung.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Veſitzwechſel.

Zöſchen, 21. Okt. Das frühere Teichſche Lokal, ver Gaſt
hof zum blauen Stern, iſt, nachdem es kurze Zeit in dem

Aus Straot und Umgebung
Der Magdeburger Morv aufgeklärt.

n rer 22. Okt. Der Mord an der Arbeiterfrau Kleinau. Stadtteil Sudenburg iſt aufgeklärt.
Täter ſind der 31 jährige Arbeiter Hirſchfeld und der
20jährige Arbeiter Oelze, die ſich der Tat gemeinſam
verſtändigt hatten. Hirſchfeld hat ſich vergiftet. Oelze,
der Bekannten gegenüber bereits eine Erklärung abgelegt hat,iſt ohen. Den Mördern fielen nur 18 Mk. in die Zunve
Der Tod iſt durch Erwürgen mit der Hand herbeigeführt.

Verhaftung des Köpenicker Gaswerksdirektors.

Beſitz des Herrn Peterſohn war, käuflich auf Herrn Kirchner s echn
aus Großkayna übergegangen.

Kaninchenausſtellung.
KeuſchbergDürrenberg, 18. Okt. Wie im Vorjaghre, ſo veranſtaltet 7

der hieſige Kaninchenzüchter-Verein auch in dieſem Jahre wieder eine
Kaninchen- Ausſtellung am 6., 7. und 8. Dezember, jedoch im größeren
Umfange wie im Vorjahre.

Erxrweiterte Gasabgabe.

Halle, 21. Okt. Mit Wirkung vom Sonntag ab, iſt die
Gasabgabe auf die Zeit von 5--8 Uhr vormittags und von
5--10 Uhr abends ausgedehnt worden.

m

Wettervorausſage
Donnerstag, den 23.veränderung g 23. Oktober. Noch keine Witterungs

Letzte Depeſchen
Hie Unterſuchung der Friedensmöglichkeiten.

Die Weitere Vernehmung des Grafen Bernſtorff.
Berlin, 22. Oltbr. (Eig. Drahtber.) In der heutigen

Sitzung des Unterſuchungsausſchuſſes der Nationalverſamm-
lung richtete der Sozialdemokratiſche Abgeorndete Dr. Quark
in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender des erſten Unteraus-
ſchufſſes (Kriegsſchuld) an den Grafen Bernſtorff folgende
Fragen: Der Zeuge hat geſtern die Bemerkung gemacht,
Wilſon hätte in der kritiſchen Periode garnicht mehr die Mög-
lichkeit gehabt, eine Friedensvermittlung mit der Entente zu
erzwingen, weil der amerikaniſche Handel ſchon zu ſehr mit
den Intereſſen ver Entente verbunden war. Dieſer Punkt iſt
ſo ungeheuer wichtig für vie Beurteilung des ganzen Verlaufs
der Wilſonſchen Friedensaktion, daß der Zeuge hierüber ein-
gehend ſeine Anſichten mitteilen müßte. Graf Bernſtorff: Jch
habe dieſe Bemerkung im Anſchluß an die Wiedergabe mei-
ner Unterredung mit Wilſon nach der Luſitania- Verſenkung
gemacht, in der Wilſon ſich bereit erklärt hatte, für die Freiheit
der Meere einzutreten, und ſich ſogar ſehr beſtimmt dahin aus
ſprach, daſt er glaube, dieſe Freiheit der Meere erreichen zu
können. Er hatte aber als Vorausſetzung die Forderung
vorausgeſtellt, daß wir den U-Bootkrieg aufgeben ſollten.
Aber von dem Tage der Verſenkung der Luſitanig bis zur
Suſſex iſt in Amerika niemals ein Moment gekommen, daß
eine dentſch- amerikaniſche Kontroverfe beſtand. Während des
Jahres vom 7. 5. 15. bis 4. 5. 16. folgte eine amerikaniſche
Kontroverſe der anderen. Jedesmal wenn wir glaubten,
irgend etwas erreicht zu haben, geſchah wieder ein Verſenkung
oder eine Verſchärfung des U-Bootkrieges, die alle Verhand
lungen mit Amerika illuſoriſch machte. Jn dieſer Zeit hatte
fich der geſamte amerikaniſche Handel auf die Entente einge
ſtellt. Alle Bemühnngen, die wir in Amerika anfſtellten,
um zu erreichen, daß die amerikaniſchen Wirtſchaftskreiſe, be
ſonders die Baumwollintereſſenten, nun ihrerſeits dafür ein
treten müßten, daß der Handel mit Deutſchland möglich wäre,
kamen nicht mehr in Betracht, weil die Ausfuhr nach den
Ententeländern ſchon ſo groß geworden war, daß das
was Deutſchland bieten konnte, nur ein Tropfen auf den
heißen Stein war. Der amerikaniſche Handel hatte alſo ein
Intereſſe daran, den Handel mit der Entente aufrechtzuer
halten. Hätte Wilſon dieſen Handel geſtört, ſo hätte er die
öffentliche Meinung in Amerika gegen ſich gehabt. Dies
ſpielte eine beſondere Rolle bei der Frage der bewaffneten
Handelsſchiffe. Es wurde damals geſagt, Wilſon ſolle die
bewaffneten Handelsſchiffe aus den amerikaniſchen Häfen
entfernen und ſie als Kriegsſchiffe behandeln. Er hat das
immer abgelehnt mit der Begründung, damit würde er den ge
ſamten amerikaniſchen Handel brachlegen. Andere als be-
waffnete Handelsſchiffe gab es überhant nicht mehr. Die
Amerikaner hatten damals keine Handelsflotte, ſondern waren
auf die der Entente angewieſen.

Die Leiden Mackenſens.
Berlin, 22. Okt. (Eig. Drahtber.) Generalfeldmar-

ſchall v. Mackenſen, der in kurzem ſein 70. Lebensjahr voll
endet, wird jetzt in Saloniki in einem in jeder Beziehnng un
würdigen Raum feſtgehalten. Man fürchtet für ſeine Geſund-
heit, die unter den Eindrücken und Strapagzen der jetzt ein
jährigen Jnternierung ſchwer leidet, das ſchlimmſte. Dabei
hat ihm ein franzöſiſcher General mitgeteilt, daß er bis zur
Ratifikation des Friedvensvertrages durch ſämtliche Alliierten
in Saloniki feſtgehalten bleibe.

Die Ratifikation in Japan.
Paris, 22. Okt. (Eig. Drahtber.) Der japaniſche Ge-

heime Rat ſetzt ſeine Beratungen ber den Friedensvertrag
fort. Man glaubt, daß Japan den Vertrag, nachdem er dem
Kaiſer zur Unterſchrift vorgelegt iſt, am 27. oder 28. Oktober
ratifizieren wird.
Das Waffenſtillſtandsangebot Vermondts abgelehnt.

Mitau, 22. Okt. Die Regierung Ulmanis hat fich
nach Wenden in Sicherheit gebracht. Auf das Waffenſtill
ſtandsangebot des Oberſten Awalow an die Letten hat der
lettiſche Oberbefehlshaber General Simonſon am 19. Ok-
tober geantwortet. Er lehnt alle Verhandlungen im
brüsken Tone a b. Am ſelben Abend iſt der General freilich
als unfähig und untüchtig von den Letten ſeines Amtes ent
hoben worden.

Die Deutſchen vor die Front.
Berlin, 22. Okt. Durch die Unterſtellung der polniſchen

Truppen der Provinz Poſen unter den Oberbefehl Warſchaus
iſt erreicht worden, daß die vielen Deutſchen der Pro
vinz Poſen an die Oftfront geworfen werden, alſo z. B.
in die Wolhyniſchen Sümpfe, wo infolge der außer
ordentlich ſchlechten ſanitären Verhältniſſe gefährliche Seuchen
und Krankheiten unter den Truppen wüten. So muß deut
ſches Blut dazu herhalten den Polen im Kampf gegen
ihre öſtlichen Nachbarn ruſſiſchen Boden zuerobern!
Das ſollten die Einwohner in den öſtlichen Abſtimmungsge
bieten ſich zur Warnung dienen laſſen

Ein japaniſcher Sondergeſandter bei Koltſchak.
Amſterdam, 22. Okt. „Times“ meldet aus Omſk,

daß Kato dort als Sondergeſandter Japans eingetroffen iſt.

Eine Verſchwörung zur Neutraliſierung
Elſaß-Lothringens.

London, 22. Okt. (Eig. Drahtber.) Jn Straß
burg i. Elſ. iſt eine auf die Neutraliſierung ElſaßLothrin
gens gerichtete Verſchwörung aufgedeckt worden. Der
Führer Kößler und zwei andere Verſchwörer wurden ver
haftet. Ein Gewerkſchaftsführer, ein früherer elſaßlothringi
ſcher Abgeordneter und ein franzöſiſcher Sozialiſt follen in die
Angelegenheit verwickelt ſein.

Die Jtaliener räumen Cattars-
Rom, 22. Okt. Die italieniſchen Truppen haben Cat-

taro, das die Flottenbaſis der Südſlawen werden ſoll, ge
räumt.

Kein amerikaniſches Mandat über die Türkei
London, 222. Okt. (Eig. Drahtber.) Die „Time

meldet aus Waſhington, daß wenig Ausſicht beſteht, daß dw
Vereinigten Staaten ein Mandat über die Türkei annehmen,
da die öffentliche Meinung ſehr dagegen iſt.

Kundgebung für ein unabhängiges Aegypten.
Amſterdam, 22. Olt. (Eig. Drahtber.) „Times

meldet aus Alexandrien, daß am Freitag eine große
Kundgebung zugunſten der Unabhängigkeit Aegyptens abge
halten wurde. Es wurde gerufen: „Weg mit Milner!“
Aegyptiſche Truppen und Polizei trieben die Menſchenmaſſen
ohne große Verluſte auseinander.

Das engliſche Freiwilligenheer.
Horſega, 22. Okt. (Eig. Drahtber.) Churchill ſchreibt

in einem Brief an ſeine Wähler, die Gründung des Frei
willigenHeeres habe ſo gute Ergebniſſe gezeitigt, daß u
das geringſte gegen die Abſchaffung der Militärdienſtpfli
im April oder ſogar früher einzuwenden ſei.

Erhöhte Kohlenförderung in Oberſchleſien.
Berlin, 22. Okt. Die Bergarbeiter im oberſchleſiſches

Kohlenbezirk haben jetzt eingeſehen, daß ſie ſich durch ſinnloſe
Streiks ſelbſt am meiſten ſchaden. Sie find allgemein bemüht,
den Lohnausfall durch verſtärkte Arbeit wieder einzu
holen. So hat in den Gruben der Kattowitzer Bergbau A.G.
die Förderung den Friedensſtand nicht nur erreicht, ſon
dern teilweiſe ſogar ſchon überſchritten. Die Aus-
ſichten der Geſellſchaft für das laufende Geſchäftsjahr ſind dis
denkbar günſtigſten.

Der Rückzug der Eiſenbahner.
Frankfurt a. M., 22. Okt. Eine Verſammlung des Deut

ſchen Eiſenbahnerverbandes nahm eine Entſchließung an, in
der der Beſchluß, den Rücktritt des Präſidenten Stapf und
der übrigen Beamten zu fordern, zurück genommen
wird. Ein Redner teilte mit, Miniſterpräſident Hirſch habe
ſich dahin geäußert, daß die Teilnahme der Beamten- und
Arbeiterausſchüſſe an Präſidialſitzungen ſich
nur auf Fragen der Arbeiter und Beamtenange-
legenheiten erſtrecken werde. Das Mitglied des Ver
kehrsausſchuſſes Oertel bezeichnete die Verbarrikadierung
und Beſetzung der Eiſenbahndirektion durch die Reichswehr
als eine unnötige Maßnahme. Die ganze Schuld an der Ver
hetzung der Eiſenbahner trügen die lügenhaften Berichte der
Berliner Blätter

Ein kommnniftiſcher Sendbote verhaftet
Wien, 22. Okt. (Eig. Drahtber.) Jn der Wohnung des

Wiener Kommuniſten Dr. Paul Friedländer wurde der
Schweizer Kommuniſt Paul Ruegg. der dort unter falſchem
Namen wohnte, verhaftet. Aus bei ihm beſchlagnahmten
Papieren geht hervor, daß Ruegg von deutſchen Spartakiſten
mit politiſchem Auftrag nach Wien entſandt worden war und
ſich von dort nach Rom begeben wollte.

Der Newyorker Hafenarbeiterſtreik.
Newyork, 22. Okt. (Eig. Drahtber.) Der Streik der

Hafenarbeiter dauert noch immer trotz der Wahl eines Ver
ſföhnungsausſchuſſes ohne irgendwelche Ausſicht auf Beendi-
gung fort. Jm Newyorker Hafen ſind 500 Soldaten mit Ma
ſche engewehren eingetroffen.

Grubenunglück in England
London, 22. Okt. (Eig. Drahtber.) Infolge des Ein

ſturzes einer Fördermaſchine wurden geſtern in dem Levant
Bergwerk in der Nähe von Pezance 40 Bergarbeiter getötet
und zahlreiche andere verletzt.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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auf. Elſa Wörner wurde von ärztlichen Kapazi- S

täten als piychologiſches Rätſel erklärt.
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Auf Veranlaſſung der Landwirtſchafts ammer Halle lade
ich hiermit die Beſitzer von Schafherden des Kreiſes zu einer

r den 29 Oklobex, vorn.iktags 10 Uhr
im Tivoli (Zimmer 1) ſtattfindenden Verſammlung er
gebenſt ein.

Tages-Ordnung:
t. Vortrag des Herrn Zuchtinſpektor S chwägler alleüber „Schafzucht und Wollverwertung“. 9

„Gründung eines Kreisſchaſzuchtvereins“.
Heratung der Satzungen.
Anträge und Wünſche.Merſeburg, den 21. Oktober 1919.
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Dr. Orphak.,Mieh Tee Mersebun bret 2

Herren u. Damen-Kleiderstoff- Handlung
empfiehlt nach Mustern

grüne, blaue und braune Herren- Westen
Mantel-, Anzug-, und Damen-Kostüm- Stoffe

im Preise von Mk. 40. bis Mk. 86. por Maeter,
Auch empfehle mein Lager in

Damenstoffen, wie Kunstseiden, Astrachan, Voile,
Kostümstoffe, Hemden-Barchent und Tuch,

99

Haaß- Berkow Spiele
in Merſeburg vom 5. bis 8. November im Saale

Stadttheater Halle
Donnersag, abds. 7 Uhr

gn
Freitag, abends 7 Uhr:

Bio Annuberfiäe.
des SchloßgartenPavillons wobſteater Nennen

Dir.: Arthar Deckhnurat.
Mititwoch, den 5. November, abends 7 Uhr Donnerstag, den 29. Oktbr. 1939

h S abends Uhr:Fauſt von Goethe. (1. Ceil.) Zum erſten Male!
Eintrittskarten zu 3. und 2. Mark S Novität? Novitäg?

c F. E.e

Geſchäft in den Parterre s

Donnerstag, den 6. November, nachmittags 4 Uhr
LMi

Die zertanzten Schuhe. (Kindervorſtellung) un S
Eintrittskarten zu 1 Mark und 50 Pfg. 5 omas, den 25. Oktbr. 1819,Verlege mit heutigem Tage mein

laden in unſerem Hauſe.
Empfehle gleichzeitig ReichhardtsKakao u. Schokoladen.

Donnerstag, den 6. November, abends 7 Uhr
e abends !/28 Uhr:

Die zertanzten Schuſe. wen Die bluge Banerntochter iebe im Gchnee.

Eintrittskarten zu 3. und 2. Mark
Operette in 3 t. v. Bengtzky.

Nachmittags 4 Uhr
Hochachtungsvoll

Martha Hoffmann
Reichhardts Kakaoladengeſchäft

Gotthardtſtraße 14. S

r
Freitag, den 7. November, nachmittags 4 Uhr Große Kindervorſtelung.De en Schuhe en Die kluge Bauerntochter Hreuß.- Suddeutſhe Lotterie

Eintrittskarten zu 2. und 1. Mark Die Frneuerung der Vofe zur5. Kl. hat bis Freitag, 34. Okt.M ee

Freitag, den 7. November, abends 7 Uhr M AueBeginn der Ziehung HauptZauſt von Goethe. (1. Teil n e
Eintrittskarten zu 3. und 2. Mark Kaufloſe

Sonnabend, den 8. November, nachmittags 4 Uhr edie zertanzten Schuhe. (Kindervorſtellung) ben
Eintrittskarten zu 1 Mark und 50

J in Höhe v. 64 Millionen Mk.

s

105 5250 26.25
Die Lotterie Einnahme

Halleſche Straße 25.Pfa-

Sonnabend, den 8. November, abenss 7 UhrDie zertanzten Gchuhe warn Die kluge Bauerntochter

Eintrittskarten zu 3. und 2. Mark

Neueste e
Nadein, Ersatzteile. De
Eigene Reparaturwerkstatt. e

Mia Süneher, Mervehrt à S.

Schmalestrasse 14. Telefon 479. See

Größeres industrielles Unternehmen sucht zum
möghichst hbaldigen Antritt einen Herrn oder eine

Dame für

Stenographie und Schreibmaschine.

Eintrittskarten im „Herzog Chriſtian“.

Die Leitung der Rerſeburger Bildungsabende. We Anodper
i Boßmarkt 5. Telephon 390

KRur erste Kräfte wollen ihre Bewerbung mit
Teugnisabschriftes einreichen unter M. W. 399“
au die Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Viel Geld zu verdienen
durch Alleinvertrieb unſeres wirklich ſenſationellen
und verblüffenden Maſſenartikels. Branchekenntnifſe

Särge aller Art
empfiehlt

Hugo Schwimmer
Sarg Magazin

Reumarkt 22 2: Nenmarkt 22

Vorsichtige Männer
Aengstliche Frauen

befolgen Dr. med. Mallers Anweisung äbver natärlichs Be-
r der Kinderzahl. Unzähiige Anerkennungen. Gegen
Voreinsendung von Mark I. fraoko und versehl. vom
SANITAS-DEPOT. Abt. 550, Charlottenburgs.

nicht erſorderlich, ſehr hoher Nutzen. Wir vergeben
den Alleinver?auf an ſeinen

Bezirksvertreter
dem Gelegenheit geboten iſt, ſich danuernd durch Ver-
trieb unſerer Neuheiten nach unſeren Anleitungen, ein S

ſicheres und gutes Einkommen zu verſchaffen. Neber
100 Begzirke bereits vergeben. Keine Licenzgebühr.
Reichliches Reklamematerial liefern wir koſtenlos. Un- S
entbehrlicher Artikel für jed. Haushalt, Ladeninhaver, W
J Landwirt. Einige 1000 .4 Betriebskapital für glatte

J Abwickelung der lauſend. Aufträge erforderlich Schnel- e
J entſchloßene Reflektanten wo en ſich ſof. melden unter WB. N. 9406 R. an Haaſenſtein Vogler, Berlin W. 35.

S S e e e e 2 4 S

Reuete OktoberKorbmöbel Eiſenbahn
S in großer Auswahl und jeder Preislage sind eingetroffen erreKerbsessel, Banke, Bocekor, Harmpen, Tische. zum Austän gen

Blumenkrippen, Blumenstander usw. 3 S nd zum re n 50 Pf.

Iteolor lütr ir e ene e r

S Fahrpläne

in der Eryed. iefes Blattes.

Verantwortliche Redaktion Folitit,

4444 r 34 J 34

Dertl. uns e Teil: Ha n u 39 e Sport M. Hochheimer, Anzeigen 9. Valt.
Druck und Derlag: Merſebtirg u und Verlags anſtalt 2. Däls, ſfäzztlich in Merſeburg
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Beilage zu Ar. 239 des Merſeburger Tageblattes

Die Demokraten in der Regierung.

Man hatte geglaubt, die Demokraten würden wirklichnur dann der Regierung beitreten, wenn ſämtliche von ihnen

aufgeſtellten Bedingungen erfüllt würden. Die Stimmun
der demokratiſchen Wähler war durchaus nicht dafür, da
wieder Hals über Kopf der Anſchluß an die Mehrheit geſucht
wurde. Und die plötzliche Einigung, die drei demokratiſche
Miniſter brachte, wirkte denn auch wenig befriedigend auf die
Anhänger der Demokratie im Lande. Dieſer Stimmung gibt
die demokratiſche „Schweidnitzer Zeitung“, ein Blatt, das
über wirklich gute Beziehungen verfügt, Ausdruck, indem ſie
ſchreibt: „Welche weittragenden Auswirkungen der Eintritt
der deutſch demokratiſchen Fraktion in die Regierungsmehr-
heit zeitigen mußte, das haben ſofort die letztvergangenen
Wochen gezeigt. Am Tage nach der Ernennung der deutſch
demokratiſchen Miniſter hat bekanntlich der Reichskanzler
Bauer eine programatiſche Erklärung abgegeben. Wer nun
dieſe Rede in ihrem Wortlaut zu leſen bekam, der erſah dar
aus, daß die Bedingungen, unter denen die Deutſch
Demokraten in die Regierung eintreten wollten (wie man
uns geſagt hatte) für den Herrn Reichskanzler gar nicht zu
exiſtieren ſcheinen. Nicht nur zeigte ſeine Rede dem
feindlichen Auslande gegenüber denſelben Mangel an Würde,
den die deutſch- demokratiſche Fraktion hatte ausmerzen
wollen, ſondern er ſprach auch von getroffenen Verein-
barungen über das Betriebsrätegeſetz (noch dazu in einem
für die Arbeitgeber verletzenden Tone) die, wenn ſie getroffen
worden ſind, den Zuſicherungen der deutſch- demokratiſchen
Fräktion an ihre Wähler ſtrackts zuwiderleufen. Dieſe Rede
des Reichskanzlers Bauer iſt nun der Ausgangspunkt gewor-
den für eine tiefgehende Beunruhigung weiter Wählerſchichten
in der deutſch- demokratiſchen Partei. (Wenn wir nicht irren,
aber auch im Zentrum!) Die geſamten ſelbſtändigen Kauf-
leute, Fabrikanten, Handwerker, Gewerbetreibende, Land
wirte der Kern der Partei betrachten das Betriebsräte-
geſetz, ſo wie es jetzt in den Kommiſſionen beraten wird, als
ein gegen ihre Lebensintereſſen gerichtetes, rein partei-
politiſch ſozialdemokratiſches, gemeinwirtſchaftlich ſchädliches
Geſetz. Das „Warum“ ſoll hier im Einzelnen nicht erörtert,
ſondern es ſoll nur feſtgeſtellt werden, daß die genannten Be
rufskreiſe es ſo auffaſſen, und daß ſie infolgedeſſen mit der
bisherigen Stellungnahme der deutſch- demokratiſchen Fraktion
insbeſondere der wortführenden Kommiſſionsmitalieder, nicht
einverſtanden ſein können.“ Das Blatt führt weiter aus, daß
von allen Seiten Proteſte an die Fraktion und an einzelne
Abgeordnete geſandt ſind und ſich namentlich in Schleſien eine
ſtarke Bewegung gegen die Parteileitung bemerkbar mache.

Holitiſche Rundſchau
Der Ernſt der wirtſchaftlichen Kriſis in England.

Aus den außerordentlich umfangreichen Vorſichts- und
Schutzmaßnahmen der engliſchen Regierung während des letz
ten Eiſenbahnerſtreiks konnte man ſchon ecntnehmen, daß vie
Regierung die poſitiſchen Auswirkungen der wirtſchaftlichen

Nriſis als ſehr ernſt anſieht. Der in den neueſten engliſchen
Blättern bekanntgewordene Wortlaut des Aufrufes des
Miniſters des Jnnern zur Bildung von Einwohner
wehren lautet:

„Nach der Anſicht der Regierung ſind die Umſtände der
gegenwärtigen Kriſis derartige, daß beſondere Maß-
nahmen ergriffen werden ſollten, um die Freiheit aller
friedliebenden Bürger zu ſichern und dieſe zu ſchützen bei der
Fortführung ihrer täglichen Arbeit und bei den beſonderen
Arbeiten, die unternommen werden, um die Verſorgung des
Landes mit Lebensmitteln und anderen Lebensnotwendig-
keiten ſicherzuſtellen. Die kleine Zahl der Berufspoliziſten
und der Hilfspoliziſten reicht für dieſe Zwecke nicht aus. Wenn
die Ernährung und das Daſein der Nation angeſichts der Ge
fahren, denen ſie heute ausgeſetzt ſind, geſichert werden ſollen,
iſt es erforderlich, daß alle Bürger, die bereit ſind, zu arbeiten,
in der Lage ſein ſollten, dies ohne Störungen oder Befürch
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tungen zu tun. Die Regierung richtet daher den Aufruf an
alle wohlgeſinnten Männer, ſich zu melden, damit ſie
mithelfen können, die Sicherheit aller jener zu gewährleiſten,
ohne deren andauernde und ungeſtörte Arbeit das Leben des
ganzen Volkes nicht erhalten werden kann.“

Die Ausfuhrbewilligung.
Nach Mitteilung der oberſchleſſiſchen Berg und Hütten

männiſchen Vereins werden große Mengen von Gütern an
verſchiedenen Stellen der oberſchleſiſchen e teils nach
Polen, teils nach der TſchechoSlowakei oben. Bemer
kenswert iſt dabei, daß die Schieber es auch verſtehen ſich ord
nungsmäßige Ausfuhrbewilligungen zu verſchaffen. Dies iſt
um ſo auffallender, als es auf einwandfreiem Wege nahezu
unmöglich iſt, vom Reichskommiſſar für Aus und Cin-
fuhrbewilligungen die Genehmigungen zur Ausfuhr zu er
halten. So ſind von der oberſchleſiſchen Jnduſtrie auf Grund
bindender Zuſagen ſeitens des Handelsminiſteriums und des
Reichskommiſſars für Aus und Einfuhrbewilligungen bei
dieſem Anträge für eine Reihe von Jnduſtrieartikeln geſtellt
worden. Trotz wiederholter ſchriftlicher und telegraphiſcher
Erinnerungen vergingen 6 bis 8Wochen, ehe ſchließlich
zunächſt überhaupt eine Antwort erteilt wwurde. Entweder
verſtehen es alſo die Beamten der Reichskommiſſion, die die
Ausfuhranträge bearbeiten, bindende Zuſagen des Reichs-
kommiſſars nichtig zu machen, oder aber dieſe Behörde iſt
vollkommen leiſtungsunfähig. Erwähnt ſei, daß in ober-
ſchleſiſchen Zeitungen Anzeigen erſcheinen, mit denen prompte
Beſchaffung von Ausfuhrbewilligungen aller Art angeboten
wird.“

Ein unerhörter Eingriff in die Freiheit der Preſſe.
Wie die „Poſt“ mitteilt, hatte die konſervative „Greifs-

walder Zeitung“ in einem Artikel unter der Ueberſchrift
„Ein Greifswalder Ehrabſchneider“ Angriffe, die in einem
Artikel des „Vorwärts“ über „Die Magnaten Pommerns“
enthalten waren, zurückgewieſen. Darauf verlangte der
Greifswalder Arbeitterrat und die organiſierte Arbei-
terſchaft binnen einer halben Stunde die Verbreitung eines
Extrablattes durch die Zeitung, worin der Ausdruck „Ein
Greifswalder Ehrabſchneider“ „mit Bedauern“ zurückgenom
men werden ſollte. Als der Verlag der Zeitung dieſes An-
ſinnen abſchlug, beſchloß das techniſche Perſonal der
Zeitung, ſolange in paſſiver Reſiſtenz zu verharren,
bis die verlangte Erklärung veröffentlicht werde. Der Ver-
lag erklärte darauf, daß er die Arbeitnehmer, die entgegen
dem eingegangenen Tarifvertrag ihre Arbeit nicht ausführen,
entlaſſen werde.

Die Oftgrenze Polens.

Nach Pariſer Meldungen hat der Fünferrat die Oft
grenze Polens feſtgeſetzt. Polen erhält den ganzen Bezirk
Snwalki, den Bezirk Auguſtowo mit Ausnahme einer nord
weſtlichen Ecke, den größten Teil des Bezirkes Einy, ferner
vom Gouvernement Grodno die Bezirke Sokul, Bialiſtok und
Bielek. Die Grenze verläuft ſodann längs des Bugfluſſes
bis zur alten öſterreichiſch-ruſſiſchen Grenze und längs dieſer
Grenze bis zum Dnjeſtr. Bei Breſt-Litowſk dehnt ſich die
Grenze zugunſten Polens aus. Das Schickſal von Wilna,
Grodno und Minſtk ſei noch nicht entſchieden.

Das Schreckgeſpenſt der deutſchen Konkurrenz.

Die wirtſchaftlichen Jmperialiſten Englands malen
ſchon wieder das Schreckgeſpenſt der deutſchen Schleuder-
konkurrenz an die Wand. Die „Daily Mail“ bringt einen
langen Aufſatz über angeblich überaus billige Warenangebote
deutſcher Firmen an Detailliſten in engliſchen Kolonien. Mit
dem Schlagworte „Die Hunnen bieten billige
Waren an“ ſucht die „Daily Mail“ für eine Fortſetzung
des Wirtſchaftskrieges nach dem Kriege Stimmung zu machen.
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Angeſichts dieſer Stimmung nimmt es nicht wunder, daß En
land ſo lange wie möglich verſucht, die ſchwarzen Liſten
zubehalten.

Preußiſche Landesperſanmluug.

Jn der geſtrigen, ſehr ſchwach beſuchten Sitzung teilte
die Regierung zunächſt in Beantwortung kleinerer An
fragen mit, daß ein Ausſchuß eingeſetzt worden ſei zur
gerechten Verteilung des zerſchlagenen Glockengutes unter den
vetroffenen Gemeinden. Ein Zwang zur Beobachtung der
religiöſen Eidesformel beim Zeugeneid ſei mit der Reichs
verfaſſung nicht vereinbar.

Die zweite Haushaltsberatung wird bei der
land wirtſchaftlichen Verwaltung

fortgeſetzt.
Abg. Graf von Kanitz (Dn.) empfiehlt einen Antrag, der

die Zwangswirtſchaft in den öſtlich des polniſchen Korridors
liegenden Teilen von Weſtpreußen und in Oſtpreußen auf
heben will.

Abg. von Keſſel (Dn.) beantragt Maßnahmen zur Be
kämpfung des Mangels an Arbeitern und Handwerkern auf
dem Lande, ſowie gegen die Abſchlachtung von Milchkühen.

Abg. Jacobi-Raffauf (Ztr.) beantragt, bei den Be
ſatzungstruppen dahin zu wirken, daß ſie die Gehöfte, Scheu
nen und Stallungen zur Sicherung der Ernte freigeben.

Abg. Dr. Schreiber- Halle (Dem.) begründet einen Antrag
Friedberg auf anderweite Zuſammenſetzung der
Landwirtſchaftskammern. In dieſen ſeien die
kleinen und mittleren Bauern derzeit ſo gut wie gar
nicht vertreten. Die Landwirtſchaftskammern müßten ein
Wahlrecht auf demokratiſcher Grundlage erhalten, das auch
allen Klein- und Mittelbauern gerecht werde. Dementſpre-
chend ſei auch das Landesökonomiekollegium und
der Landwirtſchaftsrat zu reformieren.

Abg. Frau Heßberger (Ztr.) befürwortet die Einſtellung
von Frauen bei den Landwirtſchaftskammern und im Land-
wirtſchaftsminiüerium.

Abg. Peters-Hochdonn (Soz.) wünſcht die Ausdehnung
der kleinen Pachtland- Ordnung auf Grundſtücke bis zu einem
halben Hektar Größe.

Abg. Rippel (Dn.) fordert die Aufhebung der Verord-
nung über die Sicherſtellung der land wirtſchaftlichen Arbeiten.

Abg. Jacobi-Raffauf (Ztr.) beantragt, die Friſt für die
Gewährung der Frühdruſchprämie dem Klima der einzelnen
Landesteile anzupaſſen, die Schädlinge des Weinſtocks ſchär-
fer zu bekämpfen und den Winzern den Weinzucker rechtzeitig
zur Traubenernte zu liefern.

Abg. Heß (Ztr.) fordert die Einberufung des
Weinparlaments. Jn förmlichen Anfragen erſuchen
die Demokraten um Ausgeſtaltung der wiſſenſchaftlichen For-
ſchung zur Förderung der Landwirtſchaft und Jnduſtrie, die
Unabhängigen um Regelung der Landarbeiterverhältniſſe,
und Bekämpfung der Lieferſtreiks der Landwirte, das Zen-
trum um Bekämpfung der Reblausplage im Heimbachtale,
die Deutſch Hannoveraner um Verſorgung der Landwirtſchaft
mit Kalkdünger.

Abg. Wittich (Soz.) eröffnet die allgemeine Ausſprache
mit einem Appell an die Landwirtſchaft, ihre Produktion nach
Kräften zu ſteigern. Leider verſagen auch die Landräte zum
großen Teil in der Aufklärung der ländlichen Bevölkerung
und in der Kontrolle der Ablieferungspflicht.

Mittwoch: Fortſetzung.
rer
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Aus Eckardſteins Erinnerungen.

Soeben erſchien der erſte Band der „Lebenserinnerungen und
politiſchen Denk würdigkeiten des Botſchafters a. D. Frhrn. v. Eckar d
ſt e in, der als rechte Hand des Botſchafters Grafen Hatzfeld um die
Jahrhundertwende die Verhandlungen über ein Bündnis mit England
führte, in deren Scheitern der eigentliche Urſprung des Wellkrieges
zu ſuchen iſt. Die Regierung Bethmann Hollwegs ließ Eckardſtein
nach Kriegsausbruch in Schutzhaft nehmen und ſein Aktenmaterial
mit Beſchlag belegen. Aus dem Jnhalt des Buches, der uns einen
tiefen Blick hinter die Kuliſſen tun läßt, geben wir nachſtehend in
freiem Ausug einige kurze Stichproben.

Ein ſeltſames Mädel.
Roman von Fritz Skowronnek.

7) (Nachdrnck verboten.)
Abends ſaß Peter Warren länger auf als ſonſt und

ſchrieb einen Brief. Den erſten, den er ſei Jlſens Fortgehen
an dieſe gerichtet hatte. Einen Brief voller Ermahnungen.
Voll guter Ratſchläge. Aber er legte dem Briefe auch
einen Fünfzigmarkſchein bei, hoffend, „daß Du guten und
vernünftigen Gebrauch davon machen und Dir nichts Unnützes
kaufen wirſt, denn du glaubſt gar nicht, wie ſchwer es mir
wird, das viele Geld zu verdienen.“

Natürlich fehlte ihm die Mietze an allen Ecken und Enden,
und namentlich über den Mahlzeiten, bei denen Peter und
Helene jetzt ganz allein ſaßen, ohne auch nur ein Wort mit-
einander zu ſprechen, ſchien ein dumpfer Druck, einer Laſt
gleich, zu ruhen

Drei Tage lang hörten ſie von Mietzen nichts und dann
kam der große Schlag, der Peter Warren bis ins Lebensmark
traf und ihn beinahe zu einem gebrochenen Manne machte.

Es kam ein Brief.
Ein Brief aus Berlin.
Peter Warrens Schwägerin fragte an, was denn mit

Mietze Warren los ſei, daß ſie nicht nach Berlin gekommen
ſei. Sie hätte ſich doch angeſagt. Sie ſei auf dem Bahnhof
erwartet worden, aber wer nicht gekommen ſei, daß ſei ſie
geweſen. Was denn auf Warrenshof los ſei? „Jſt Jemand
krank Jſt ſonſt was geſchehen? Und warum habt Jhr uns
keine Nachricht gegeben, daß Mietze nicht kommen kann

Mietze nicht kommen!
Das war doch ganz unmöglich. Sie hatten ſie doch ſelbſt

in den Zug gebracht. Sie hatten doch ſelbſt das ganze Gepäck
nach Berlin aufgegeben. Was war da geſchehen Er mußte
ſofort hin und ſelbſt ſehen. Helene brauchte nichts davon zu
wiſſen. Und ſo ſagte er ihr denn nur: „Jch muß fort. Jch

Da ſie aber ſein verſtörtes Weſen ſah, ſo fragte ſie, was
denn geſchehen ſei.

„Nichts. Gar nicht. Nur ja nur eine geſchäftliche
Unannehmlichkeit, ſonſt weiter nichts.“

„Doch kein Verluſt
„Ja ein großer Verluft ſogar, aber vielleicht iſt

noch etwas zu retten.“ Und damit ging er und ließ die
Frau mit ihrer Angſt und ihrer Sorge allein. Denn ſo hatte
ſie ihren Mann noch niemals geſehen. Ein ſo tiefes Weh, ein
ſo herber Schmerz hatte noch nie aus ſeinen Zügen geſprochen.
Er war wie ein Verlorener. Wie einer, dem mit einem Male
der Zuſammenhang mit dem Leben fehlte, und ſie zergrübelte
ſich, was es ſein könne.

Der Zuſammenbruch?
Nein. Das war ganz unmöglich, und ſie dachte an alles,

nur an Mietze nicht.
Jndeſſen ſuchte und ſuchte Peter Warren wie ein Ver-

zweifelter und fand die vernichtende Wahrheit heraus.
Die junge Reiſende, die auf Peter Warrens Beſchreibung

vaßte, war in Straußberg aus geſtiegen. Jn Berlin hatte die
Gepäckabfertigungsſtelle den Auftrag bekommen, die Gepäck-
ſtücke nach der genannten Station zurückzubefördern. Sie
waren dort von einem jungen Pärchen in Empfang genom-
men worden, das im „Goldenen Lamm“ abgeſtiegen war.
Einige Koffer lagerten noch dort. Das Nötigſte aber hatten
die jungen Leutchen, die äußerſt glücklich zu ſein ſchienen und
ſich für ein Ehepaar Rieſer ausgegeben hatten, mit auf ihr
Auto gepackt, in dem ſie ihre Reiſe ſortſetzen wollten. Wohin
die Reiſe ging, das hatten ſie nicht geſagt und ſchien auch der
Schofför nicht zu wiſſen, der nichts verraten zu wollen ſchien.

Rieſer! Rieſer!
Peter Warren wußte genau, wer der war. Ein leicht-

ſinniges Tuch, von dem ſeine Eltern nichts wiſſen wollten
und dem er das Haus verboten hatte, gerade um Mietze vor
ihm zu bewahren. Ein blutjunger Menſch von kaum einund-
zwanzig Jahren, der an keine Arbeit gewöhnt war. Ein

muß nach Berlin. Jch habe dort Wichtges zu tun. Jch weiß Burſche, der trotz ſeiner blutjungen Jahre ſchon in dem denk
gar ni ob ich heute zurückkomme.“

er

bar ſchlechteſten Rufe ſtand, ſodaß alle Familien, in denen

Töchter im Hauſe waren, ihn ſich ſo fern wie möglich hielten
und jetzt

Jetzt war ſeine, Peter Warrens Tochter bei ihm!
da da brach der ſtarke Mann zuſammen.

Als er zurückkam erſchrak Helene nicht wenig. Stumm ſand
ſie auf einen Stuhl nieder und hörte ihm zu, wie er troſtlos,
tonlos, in abgebrochenen Sätzen, faſt ſtoßweiſe erzählte. Kein
Wort, nicht eines kam über ihre Lippen. Sie nickte ihm nur
ſtumm zu und ſah ihn mit einem Blicke an, voll Schmerz
aber auch ſo voll Liebe, wie ſchon lange nicht.

Armer, armer Mann.
Und gerade fein Kind mußte ihm den tiefen Schmerz

antun. Und als er jetzt mit einem Male beide Hände vor das
Geſicht ſchlug und ſchluchzte, da ſtand ſie auf, trat auf ihn zu
und ſtreichelte ihn leiſe, ganz leiſe die Stirn.

„Armer Peter. Komm, wir wollen den Mut nicht ver
lieren. Vielleicht läßt ſich noch etwas tun“, und zum erſten
Male beſprachen ſie wieder alles, ſo wie Mann und Frau es
beſprechen ſollen denn das gemeinſame Leid hatte ſie wieder
aneinander gebunden.

Ueberdies kam Nachricht von Mietze.
flehenden Bitte um Verzeihung.

„Jch habe kein Unrecht getan, glaubt es mir, liebe El
tern, als das meiner Heimlichkeit. Aber ich hatte Anaſt vor
Dir, Vater. Jch fürchtete, Du würdeſt dazwiſchen treten.
Mein Hans will mich zu ſeinem Weibe machen. Wir wollen
nach England. Da können wir uns in ſechs Wochen trauen
laſſen. Aber wenn Jhr uns verzeiht, können wir ja auch
hier Mann und Weib werden. Nur trennen laſſe ich mich
von meinem Hans nicht mehr, der der liebſte und trefflichſte
Menſch iſt.“

Peter Warren ballte, als er zu dieſer Stelle gekommen
war, den Brief zuſammen und warf ihn fort. Helene War-
ren aber ging hin, hob ihn auf, glättete ihn und las weiter.
Jn Hamburg waren ſie. Und abends kam Helene Warren
und ſagte: „Adieu, Peter, in zwei Tagen bin ich wieder
hier. Starr vor Staunen ſah er ſie an. Wohin gehſt Dy
denn?“ „Jch hole die Kinder.

Und

Ein Brief mit der

(Fortſetzung folgt.)



Der Sanſibar Vertrag
Geaf Hatzfeld hatte urſprünglich mit Lord Salisbury auf der
dlage verhandekt, daß Deutſchland, um Helgoland zu erhalten,

Weh ev Anrechte auf Sanſibar an England abtreten
ſollte. Die anfänglich für Deutſchland günſtig verlaufenen Verhand
lungen kamen ins Stagnieren, als Wilhelm II. dem damaligen
engliſchen Botſchafter in Berlin erklärte, daß es ihm ganz gleich
gültig ſei, welche Konzeſſionen, Deutſchland in O ſt
afrita an England mache, wenn'erſteres nur Helgoland erhalte.
Die von Hatzfeld kaum wieder auf einer vernünftigen Baſis einge
renkten Verhandlungen wurden dann zum zweiten Male von Berlin
aus geſtört, als der Botſchafter plötzlich dieJnſtruktion erhielt, die
Verhandlungen ſo ſchnell wie möglich, gleichviel in welcher
Form zum Abſchluß zu bringen, da es die Reiſe-
pläne des Kaiſers paſſe, an einem beſtimmten Datum der
feierlichen Hiſſung der deutſchen Flagge in Helgoland beizuwohnen.
Kein Wunder, daß bei dieſen fortgeſetzten allerhöchſten Eingriffen ein
den deutſchen Intereſſen wenig entſprechendes Reſultat die Folge
war. Der empörte Graf Hatzfeld verſuchte das Auswärtige Amt,
bezw. den Reichskanler zu veranlaſſen, an Allerhöchſter Stelle ein
Velo einzulegen, aber weder Caprivi noch der Unterſtaatsſekretär von
Macſchall waren gewillt, durch ein ſolches ihre eigene Stellung zu
ristieren,

Das Krüger-Telegramm.
Das zuſtandekommen des bekannten Krüger-Telegramms ſchil

derte ein Augeneuge, der damalige Staatsſekretär des Reichsmarine
amts Admiral v. Hollmann ganz abweichend von der bisherigen
Lesart. Hollmann hatte bei einem Vortrag im Schloß an dem Tage
nach dem Bekanniwerden des Jameſoneinfalls den Eindruck, als ob
der Kaiſer dem Vorſall gar keine ſo große Bedeutung beimeſſe.
Staatsſekretär von Marſchall meldete dem Kaiſer, er habe in Ge
meinſchaft mit dem Direktor der Kolonialabteilung, Geheimrat Kaiſer,
ein Telegramm an den Präſidenten Krüger verfaßt. Als dem Kaiſer
der Entwurf des Telegramms vorgelegt wurde, bemerkte er: „Wenn
das Telegramm in dieſer Faſſung abgeht, was wird denn dann aus

unſeren Beziehungen zu England? Jſt es überhaupt notwendig,
ſolch ein Telegramm an den Präſidenten Krüger zu ſchicken? Darauf
erwiderte von Marſchall, nach ſeiner Ueberzeugung erſcheine es
unbedingt notwendig, der Welt zu zeigen, daß die
Kaiſerliche Regierung vom moraliſchen wie auch Rechtsſtandpunkt

dieſen frevelhaften Einfall auf ſchärfſte verdamme. Geheimrat Kaiſer
ſchloß ſich dieſer Anſicht an und bemerkte, auch auf die Pſyche der
Eingeborenen in unſeren afrikaniſchen Kolonien müſſe man Rückſicht
nehmen und zeigen, daß Deutſchland das mächtigſte Reich in Europa
iſt, das vom Rechtsſtandpunkt aus ſolche flagrante Uebergriffe nicht
duldet. Darauf antwortet der Kaiſer: „Na gut, dann mag das
Telegramm abgehen, nur möchte ich, daß der Paſſus in der Mitte

-ſortbleibt, welcher doch vielleicht gar zu ſchroff iſt.“ Marſchall ſtrich
darauf den Mittelpaſſus aus und der Kaiſer erteilte die Genehmi-
gung zur Abſendung,

Der Letzte behält recht.
Ueber die Verſtändigungsverhandlungen mit England im Jahre

1898 berichtet Eckardſtein, daß am 9. April nach der Tafel im Schloß
zu Hamburg der Kaiſer ſich von ihm Vortrag über den Gang der Ver
handlungen halten ließ. Jn ſeiner Auffaſſung der Geſamtlage
ſtimmie der Kaiſer vollſtändig mit der Auffaſſung des Grafen Hatz
ſeld überein und Eckardſtein war feſt übereugt, daß die Londoner
Verhandlungen betreffs eines deutſch-engliſchen Zuſammengehens in
China bezw. eines ſich daraus entwickelnden allgemeinen Bündniſſes
u einem günſtigen Reſultat führen würde. Aber nach einer Woche
gie ihm Botſchafter Graf Hatzfeld in ganz verzweifeltem Tone, es

ſei nutzlos, mit den Verhandlungen weiter fortzufahren, denn die
Wilhelmſtraße in Berlin und vor allem der Kaiſer ſchienen gan z
plötzlich gegen eine Verſtändigung mit England zu ſein.
Welche neuen Einflüſſe ſich beim Kaiſer geltend gemacht und die
Oberhand gewonnen hatten, ſo ſchreibt Eckardſtein, habe ich nie erfah
ren. Nur die Erfahrung hatte ich hier zum erſtenmal gemacht, daß
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Der Provingialausſchuß Sachſen ver Rationalſtiftung
macht darauf aufmerkſam, daß Unterſtützungsgeſuche der
Kriegshinterbliebenen ſich nicht an ihn, ſondern zunächſt an
die amilichen Fürſorgeſtellen Kreisausſchüſſe des betr.
Kreiſes zu wenden haben. Sonfſt entſteht unnötiger Zeitver
luſt und Erſchwerung des Geſchäft ges. Erſt nach Begut
gchtung und Prüfung der Verhältniſſe der Bittſteller kann vom
Provingiglausfchuß eine Unterſtützung gegeben werden.

Die Liga zum Schutze der deutſchen Kultur

(Sektion Halle) veranſtaltet in Merſeburg z. Zt. einen
Auftlärungsturſus für Arbeiter, der insbeſondere von Ar-
beitern aus dem Geiſeltal ſtark beſucht iſt. Alle Vortrags-
abende ſind koſtenfrei. Der 1. Vortragsabend fand am Sonn
abend im „Kaſino“ ſtatt. Der Vorſitzende des Halleſchen
Schlichtungsausſchuſſes Univ. Prof. Dr. Joerges ſprach
ber „Klaſſengeſetz und Klaſſenkampf.“ An den n
Abenden wird der gleiche Referent ſprechen über „Recht und
Gerechtigkeit im ſchen und Völkerleben“, „Recht oder

niſtiſche Manifeſt von 1847“ und über „Die Verordnung vom

Bürger und Bauerntag. e
Gelegentlich einer in der Zeit vom 25. bis 27. Oktober in

Braunſchweig ſtattfindenden Mittelſtandswoche findet am
Sonntag, den 26. Oktober, ein Bürger und Bauerntag ſtatt.
als Kundgebung aller ſelbſtändigen Erwerbszweige in Stadt
und Land gegen die Einſchränkung der perſönlichen Freiheit,
gegen Sozialiſierung und Zwangswirtſchaft, für Aufrechter-
haltung und Wiederbelebung unſeres Wirtſchaftslebens, für
Ruhe, Ordnung und Arbeit.

meiſter Dr. Eberle, Dresden, Senator Behythien, Hanover,
und Bäckermeiſter Rieſeberg, Quedlinburg. Anmeldungen
nimmt entgegen und Auskunft erteilt die ReichsSchutzgemein
ſchaft für Handel und Gewerbe E. V. in Braunſchweig.

Panorama,
Das Panorama im „Herzog Chriſtian“ führt uns dieſe

Woche nach Südtirol, in die Dolomiten. Jhre rötlichen, kahlen
Spitzen, welche die Form von Türmen, Zinnen oder Domen
haben, ſind charakteriſtiſch für das Landſchaftsbild. Gar wun-
derbar nehmen ſie ſich im Glanze der aufgehenden oder ſchei
denden Sonne aus. Da erſtrahlen ſie im feurigſten Rot. So
mit verſtehen wir auch, warum Tirol einen roten Adler in
ſeinem Wappen führt:

„Adler, Tixroler Adler,
Warum biſt du ſo rot?
Ei nun, das macht ich ſitze
Am Firſt der Ortlerſpitze,
Da iſt's ſo ſonnenrot:
Darum bin ich ſo rot.

Von Bergſpitzen ziehen an unſerem Auge vorüber die
„Note Wand“, die „Drei Zinnen“ und der „Monte-Criſtallo“.
Dazu wandern wir auf der Reichsſtraße durch das Ampezzo-
tal über Toblach, das Höhlenſteiner Tal, den Dürrenſee,
Schluderbach, den MiſurinaSee, das Gemerk und das Hoſpiz
Ospitale. In der Latſchenölbrennerei nehmen wir uns ein
Fläſchchen Latſchenöl mit, das aus jungen Trieben von
Krummholzkiefern gewonnen wird. Mit Wehmut nehmen
wir von der ſchönen Landſchaft Abſchied. Das einzige Stück
deutſchen Bodens, über dem der blaue Himmel des ſonnigen
Südens prangte, iſt uns genommen. Jm Gau Walters von
der Vogelweide ſchwirren Befehle in fremder Sprache. Das
Heimatland Andreas Hofers iſt zerriſſen. Die Felſenberge
Südtirols gehören fortan Jtalien.

Leicht
diſche Gymnaſtik) auch ſollen Schlagball

Macht“, „Sozialisnius und Bolſchewismus“, „Das kommu
3. November 1919 als Vorläufer des Betriebsratsgeſetzes“.

Um Anſprachen ſind gebeten
worden vie Herren Schriftſteller Dr. Schiele, Berlin, Bürger

„Ade, mein Land Tirol!“

z Turnen, Spiel uns Sport
Leichtathletik. Für den 10KilometerArmeeGepäck

marſch, der am nächſten Sonntag in Berlin vor ſich geht,
wurden insgeſamt 119 Teilnehmer gemeldet, davon 78 Militär und 46 Zivil. Jm einzelnen wurden Meldungen g.
Dresden, Leipzig, Deſſau, Weimar, Magdeburg, Mühlhauſer
a. M., Hamburg, Altenburg, Kottbus, Zoſſen, Kiel, Raſten
berg, Wittenberg, Brandenburg, Hanau Jüterbog uſw. ab
egeben. Unter den ausſichtsreichſten Bewerbern befindenſe ArthurDresden, Jmroth-Leipzig, Zernick-Potsdam,

Schröder Berlin und MatullBerlin. Die Strecke führt über
Schmargädorf, Hundekehle, Zehlendorf, Lachenſee, Wannſee,
Grunewald, Heerſtraße, PichelsbergeSchönborn, Wanne
über Schlachtenſee, Zehlendorf und Hundekehle wieder nach
Schmargendorf zurück.

Ballſpielverein „Hohenzollern Merſeburg beabſichtigt,
wie uns mitgeteilt wird, auch in dieſem Winter für ſeine

athleten turneriſche Abende einzurichten (ſchwe
mannſchaf-

ten aufgeſtellt werden, um die vielen Jugendmitglieder zu be
ſchäftigen. Sehr geſpannt ſind wir auf den hier ſo wenig
geſehenen Hockeyfport, der ebenfalls von Hohenzollern im

Arbeitsprogramm aufgenommen wurde. Hoffentlich gelingt
es die Vorarbeiten recht bald zum Abſchluß zu bringen, damit
in dieſem Jahre noch Sviele, ſtattfinden können, um ſomit auch
dem „Eishockey“ zu ſeinem Rechte zu verhelfen. Für das im
r e beginnende Tennisſpiel ſind Vorbereitunge
getroffen.

Fußball. Die Spieltabelle in der 1. Klaſſe im Saalegau erhält nach den letzten Spielen am vergangene n
Sonntag folgendes Ausſehen.Der Stand der Meiſterſchaftsſpiele im Saalegau.

u z v S 3v n1. Klaſſe s 2218 Tore s
Preußen Halle. 5 2726 10Eintracht- Halle. 6 3 2 20: 6 8Viktoria- Halle. 4 3 1 14:3 77Minerva- Halle. 4 3 1 15: 4 7Olympia- Halle. h 31 a 16:9 41
Sportbrüder- Halle 51 31 1 18289 17V. f. B.- Lettin 6 3 212: m 6Komet- Halle. 4 3 11B. V. Hohenzollern-Merſeburgl 2 1 213:6
B. C. Preußen- Merſeburg 4 241 21 7:27 1
Askania- Nietleben 4) a 21 8-3V. f. B.Bitterfel b 21 11 7:7 3Teutonia Halle. 41 a a 2f 5:7Unton- Sandersdorf 4 1f 2) 7210]3
Halle 1910 l 31 8:142FortungDölau al 31 2 2: 150Ammendorf 1910 5 21 34 8: 13Wacker- Zörbig e 5 I 21 3 6 221 2Sportluſt- Halle 3 325B. V. Germania- Merſeburg 5 5 221716

Weitere Fußballreſultate: Ammendorf Viktoria
Halle J 1:4, Germania III (7 Mann) Kötzſchen 1 2
(0 2).Pferderennen. Die großen Herbſtrennen am 25. und
26. Oktober in Magdeburg ſtellen recht ſpannende ſportliche
Ereigniſſe in Ausſicht. In den Hauptereigniſfen der beiden
Tage, der mit Mk. 40 000 ausgeſtatteten Boruſſia am Sonn
abend, und dem mit 60 000 Mk. dotierten Germaniapreis am
Sonniag, wird ausgezeichnete Klaſſe vertreten ſein. Sehr
ſtarke Felder ſind durchweg geſichert. Für Unterkunft zu den
Rennen iſt ſeitens der RennVereins im Sekretariat. Magde
burg, Breiteweg 41 II, ein Wohnungsnachweis eingerichtet.

Lebensmittel.
Die nach der Bekannt-

machung vom 21. Oktober 1919
L. A. II. 3098/19 (Nr. 288 des

Tageblattes) zu verausgaben
den Fleiſchkonferven (Roß-
leberwurſt und Korned-Beef
ſind auf Bezugſchein Nr. 99
und nicht auf Bezugsſchein

Die Wechsel jahre Nr. 91 zu verabfolgen.
ler Frau sind die ernstesten, Aus-] Merſeburg, den 22. Okt. 1919.
kunſt unter Leben u Gesundheit 7«Berlin SW. 13 postlagernd. W. ver

S

Aberlegen Sie

sich nicht lange und er-
weitern Sie Ihren Kunden-

2rhus bnenſel

Eröffnung erſt Freitag

öpehſe inmer,

errenZimmer,
kreis durcheineregelmässige

men gimmer, er. Mhbeblee
Schlafgimmer,

Kütchen Kraftfahrzeugführer
ja einfacher bis gang

reicher Ausführung 1 ner vomca. 150 immer. Gut nei Merſeeurg
Möbelfabrik Cel. 203. Weissenfelser Strasse 7.

Iüchtiger Vertreter
f. I. verk. Konſumartikel f. dort.
Bezirk geſ. Kapital Mk. 1000.

Abert Martehlatt,

Inh. Richard Ziemer,
alle a. S., an die Exped, d. Bl. erb.
Alter Markt 2. I Suche für beſſeren wirtſchaftl.

e m Hausbetriebjüngeres Mädchen
vom Land, welches ſich bei gut.
FamilienAnſchl. im wirtſchaft
lichen tüchtig ausbilden will.
Werte Off. m. näheren Angaben
umgeh. an Frau UHiiseoveiln,
Leipzig, Poniatowskiſtr. 10,p l.

Wohnung
s bis 4 Zimmer, Küche
usw. von Brautpaar
für l. April od. früher
gesuch. Angaben er-
beien un er B. H. 4 an
die Expedition dieses
T Blattes. Tr

tlasehenzüge, Drohbänke,
Bohrmasgehinen, Ambosse,

e halt grosses Lager

Iahaber: heodor Sechnat
I AIL LE Ajs.,
Germarstrassse 2.

Fernsprecher 1281. 4066.

Awhus Buer
Eröffunng erſt Freitag

T

erf. Angeb. unt. M. S. 400

Ausgabe von Margarine und Rüböl
am Sonnabend, den 25. Oktober 1919.

Es werden zugeteilt:
50 Gramm Margarine zum Preiſe von 47 Pfg.
50 Gramm Rüböl für die Woche vom 19.--25. Oktober und
50 Gramm Rüböl für die Woche vom 26. Oktober bis 1.
per zuſammen 100 Gramm Rüböl zum Preiſe vom
Auf jede Zuſatzfettmarke mit dem Auföruck K 50 Gramm

Butter zum Preiſe von 60 Pfg.
Fettmarken mit dem roten Aufdruck G ſind nur mit

50 Gramm Rüböl zu 65 Pfg. zu beliefern.
Auf die roten Le Marken iſt nichts zu verabfolgen.
Merxſeburg, den 7. Oktober 1919.

L.-A. II 3082/19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Kreissparkasse Mersehburg
Bahnhofſtraße 3

Poſtſcheck-Konto: Leipzig 8806 Fernruf 540
e unter Haſtung und Sicherheit der Kreiſes

Spareinlagen mit täglicher Berzinſung werden jeder
zeit auch im Ueberweiſungsverkehr angenommen.

Rüakyghrungen erfolgen je nach Vereinbarung ſofort ohne
ündigung.

Sicherheitsmaßnahmen gegen unberechtigte Abhebungen.
Unbedingte Verſchwiegenheit über alle Geſchäftsvorkommniſſe

An und Verkauf von Wertvapieren.
Einlöſung fälliger Zinsſcheine und geloſter Stücke.

a Darlehne an Jedermann
gegen Sicherſtellung durch Hypotbek oder Pfand.

Spezialanſtalt z. Förderung des Bargeldloſ. Hahlungsverkehrs.
Eröffnung von proviſionsfreien Girokonten für Jedermann-

völlig keſtenloſe Ausführung von Geld Ueberweiſungen
an jede Perſon im Deutſchen Reiche, auch Einziehung von

Schecks und Wechſeln.
Unentgeltliche Abgabe von Formularen und Scheckheften.

Schnellſte Erledigung von ſchriftlichen Aufträgen.

Reiſender
tüchtiger, fleißiger, an rege Tätigkeit gewöhnter Herr, vor
allem redegewandt, ſicher im Auftreten ſofort von Großhand
lung geſucht. Bewerber verdienen bei andauerndem Fleiß
5-—6000 Markt Proviſionseinkommen pro Monat. Nur reelle
Artikel, kein Schund, gangbare Sachen, jeder Laden iſt Käufer
in Stadt und Land.

Offerten erbitte mit deutlicher Adreſſe an Rrporthaus
W. G. Wendt, Dresden A.

verleihen
e 1. 4. 20 w. e. gr. G Z.

schneill u. kulent
m. B. gegen 4--5 Z.

H. Blumo Co., Hamburg 24.

d

4

auch größere Betröge

9W. m. B. zu tauſchen geſ.
Off. u. M. F. 395 a. d. G. d. Bl.

Cier- Heilmittel
G AArhus Blumentellempfiehlt Landw. Vertr.-Zentr. Berlin

Milch Leck- u. Schweinefresspulver,

d Eröffnung erſt Freitag!
Durchfallpulver für Kühe u. Kälber,
Ferkel. Bestellung an Max Hinſche,
Hauptniederlage Halle a. S., Char-
iottenstrasse 11.

Ziügaretten Tüchtige
GoldmundſtückHring (hidgeller Tabat aſchinenſchreiberin

270 Mk. p. 1000, ferner eng- ſofort geſucht. Schriftliche An-
lische u. amerikanisehe gebote mit Lebenslauf und
in Staniol 270 Mk. p. 1000, Gehaltsanſprüchen an

liefertM. Glaser, Leipzig. n Merſeburg
Katharinenſtr. 17 Tel. 3918

kLoüptortetrineLagerbeſuch erwünſcht.

für Atern 1920 geſucht.

C. Günther

Ein Abendzirkel in

II
Buchf., Stenogr., Korresp., Rechisw.,
töh. kaufm. Rechnen, deg. f. Anf. in d.
nächst. Tag. Garant. sich. schnellst.
Fortschritt, da leichtfassliche Methodse.

Stundenhon. 1.50 bezw. 1, Mark,
Damen u. Herren wollen sich meld. bei

Maurermeiſter, Friedrichſtr. 36.

W. Fichiner, Quedlinburg,e Lehrling
Kopf u. EndivienGalat oder Lehrfräulein

für käufmänniſches Büro ge
ſowie ucht. Zu erfragen in der Ex

Tomaten und Kürbiſſe pedition dieſes Blattes.

empfiehlt ausman nTrebſt, Gärtnerei,

gesuch der miſ

Norditraße.

DampfheizungPappeln umzugehen versteht und

kauft jedes Quantum Rechnungen einkassieren
8 soll. Meldung in der Ge-M. Hörügel schàäf“sstelle dies. Blattes.

Leutasch- Leipzig.

irhus Bumentent
Geld Zelle e

ſich. Leute, mo Eröffnung erſt Freitag
natliche Rückzahlung.

J. Maus, Hamburg 5.

J n

5

t

r


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 239.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 239 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]







